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Ferien auf dem Erlebnishof
Schlafen im Stroh, mit den Hühnern aufstehen und beim Melken helfen: Für 

30 Kinder aus der Deutschschweiz ist das diese Woche Alltag im Bauernhoflager 

im Bolderhof in Hemishofen. Der WWF führt dieses Jahr anlässlich seines 50. 

Geburtstags Jugendlager in Bio-Landwirtschaftsbetrieben durch. Ein grosser 

Hit für die Kids ist natürlich das Reiten auf einer Kuh, wie unser Bild zeigt. Für 

Spiel und Spass ist gesorgt, aber die Kinder lernen auch, wieviel Arbeit das 

Pflanzen und Ernten von Bio-Gemüse macht. Seite 5

14 Am 29. Juli findet die 

Premiere des Sommertheaters 

mit einem «Titanic»-Stück 

statt. Ein Probenbesuch.

9 Peter Jezler, Direktor des 

Museums zu Allerheiligen, 

spricht über neue Ideen für 

Ausstellungen.

3 Haben Sies gewusst oder 

nicht? Ein Endlager braucht 

auch eine «heisse Zelle», wo 

der Müll neu verpackt wird.

ausgang.sh  

Heute liegt der Kalender in der 

Mitte der Zeitung – zum Heraus-

nehmen für die Kühlschranktür.

 Foto: Peter Pfister
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Die exportorientierten Unternehmen tun sich 
schwer mit dem tiefen Euro, aber noch schwe-
rer mit dem aufgewerteten Franken. «Schwei-
zer Firmen als grosse Verlierer» titelte «NZZ on-
line» am Montag – nur um als nächste Meldung 
«Georg Fischer verdoppelt Gewinn» zu bringen. 
Der starke Franken mache viele Gewinnprog-
nosen von Anfang Jahr zu Makulatur, stellte 
die «NZZ» fest.

Das Schaffhauser Unternehmen Georg Fi-
scher hat mit seinem Resultat des ersten halben 
Jahres das Gegenteil bewiesen. Alle drei Unter-
nehmensbereiche – GF Piping Systems, GF Au-
tomotive und GF Agie Charmilles – haben Um-
satz und Gewinn steigern können; GF Agie Char-
milles verzeichnete mit 19 Prozent den grössten 
Zuwachs der drei Unternehmensgruppen bei 
Auftragseingang und Umsatz. Aber auch die-
se Firma konstatiert, dass die kontinuierliche 
Aufwertung des Schweizer Frankens einen nega-
tiven Einfluss auf Wachstum und Margen hat. 
GF reagierte mit Preisanpassungen sowie durch 
die Steigerung der Einkäufe in Euro und ame-
rikanischen Dollars. Aber wenn GF gleichzeitig 
einen weiteren Ausbau der Produktion in den 
Hauptabsatzmärkten ankündigt, um die Wäh-
rungseinflüsse zu minimieren, lässt das aufhor-
chen. Die im August 2010 in Peking in Betrieb 

genommene Fertigungsanlage für Bodenheizun-
gen sei bereits voll ausgelastet. GF Piping Sys-
tems wird bekanntlich noch in diesem Jahr in 
der Nähe von Shanghai ein weiteres Werk eröff-
nen. Damit erhöht sich die Präsenz von GF Pi-
ping System in China auf elf Produktionsstät-
ten. Auch der Ausbau der Mitarbeiterzahl um 
800 auf 13'220 Personen passierte hauptsäch-
lich in Asien.

In der letzten «Sonntags-Zeitung» war zu 
erfahren, dass in einer Fabrik in China App-
le-iPads und -iPhones hergestellt werden, und 
zwar unter miserablen und unmenschlichen Be-
dingungen. Es ist anzunehmen, dass Georg Fi-
scher mit seinen Arbeitern in den chinesischen 
Werken partnerschaftlicher und sozialer um-
geht. Immerhin publiziert das Unternehmen 
regelmäs sig seinen Nachhaltigkeitsbericht, in 
dem von «Corporate Social Responsability» die 
Rede ist. Dieses Vertrauen hat sich Georg Fischer 
verdient. Aber auch diese Firma produziert so 
intensiv in China, weil dort die Betriebskosten 
einfach viel tiefer als in Europa liegen. Das ist 
allerdings ein nachvollziehbarer Vorgang, weil 
Asien zu den wichtigsten Märkten von GF ge-
hört. Wenn nun aber die Währung ein Unter-
nehmen ins günstigere Ausland treibt, dann 
stimmt etwas nicht mehr. Ein Bankleiter sag-
te letzte Woche im Interview in dieser Zeitung, 
das Allzeithoch des Frankens beinhalte Chan-
cen und Risiken, weil ein starker Franken einen 
preissenkenden und einen inflationshemmenden 
Effekt habe. Das stimmt, aber wenn ein grosser 
Konzern wie Georg Fischer die Einkäufe in Euro 
und amerikanischen Dollar erhöhen muss, sieht 
das für den Werkplatz Schweiz mit seinem har-
ten Franken nicht sehr gut aus. 

«Ich behandle Sie jetzt trotzdem»
Sommerserie: Was macht eigentlich Ex-FCS-Goalie Erich Hürzeler?  . . . . . . . . . . . . . . .  7
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Harter Franken macht Sorgen

Bea Hauser zum 
starken Franken und 
tiefen Euro 
(vgl. Seite 21)
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Heisse Diskussion um Oberflächenanlagen für Atommülllager 

Nicht alle haben nichts gewusst
Ob Bund und Nagra bewusst oder aus Unklugheit verwedelt haben, dass es bei einem Atommülllager 

eine weitere Kernanlage zum Umpacken braucht – ein Kommunikationsgau ist jetzt sowieso draus 

geworden. Vielleicht ist er aber ganz nützlich.

Praxedis Kaspar

Es war weder zu überlesen noch zu über-
hören: Am Wochenende vom 17. Juli hat 
die «Sonntags-Zeitung» in einem grossen 
Aufmacherartikel Bund und Nagra be-
schuldigt, eine sogenannte «heisse Zelle» 
zur Neuverpackung der atomaren Abfäl-
le vor der Tiefenlagerung vor der Bevölke-
rung geheimgehalten zu haben. Das, was 
die Nagra in verharmlosender Weise eine 
Verpackungsanlage nenne, sei in Wahr-
heit eine gewaltige Hochsicherheitsan-
lage von mehreren Hektaren Fläche, die 
dazu diene, die hochradioaktiven Brenn-
elemente mit Hilfe von Robotern aus den 
Castorbehältern, in denen sie transpor-
tiert werden, in die lagerfähigen Behält-

nisse zu bringen. Im Artikel werden Poli-
tikerinnen und Fachpersonen zitiert, die 
sich entweder empört und überrascht 
zeigen oder dann darauf hinweisen, dass 
es professionell mit der Sache befassten 
Personen immer schon klar gewesen sei, 
dass die Abfälle aus den Castoren an Ort 
und Stelle lagerbereit gemacht werden 
müssten. 

Auch eine Umfrage der «schaffhauser 
az» unter regionalen Politikerinnen, Ins-
titutionen und Fachleuten brachte Stel-
lungnahmen von unterschiedlicher Hef-
tigkeit zutage. Nicht zu vergessen ist da-
bei, dass die Bevölkerung derzeit im Rah-
men der regionalen Parti zipationsprozesse 
dazu eingeladen ist, sich mit explizit den 
Oberflächenanlagen an den möglichen 

Endlagerstandorten zu befassen. Es han-
delt sich dabei um jene Teile der Endla-
ger, zu denen die Kantone überhaupt et-
was zu sagen haben. 

«Routinemässig»
Heinz Sager, Leiter Kommunikation der 
Nagra, schreibt in seiner Stellungnah-
me, der Begriff «heisse Zelle» werde heu-
te im zentralen Zwischenlager in Würen-
lingen verwendet. In diesem Hochsicher-
heitsgebäude, das gegen Flugzeugabstür-
ze gesichert sei, würden die Lagerbehäl-
ter für die Brennelemente überprüft und 
repariert. Darüber hinaus werde dieser 
Raum auch für das Umladen von Brenn-
elementen benötigt, was heute in Würen-
lingen routinemässig durchgeführt wer-
de – auch bei hochradioaktiven Abfäl-
len beispielsweise aus Mühleberg. Bei ei-
ner Tiefenlagerstätte für hochradioaktive 
Abfälle – möglicherweise also bei Ben-
ken – wird laut Nagra eine ebenfalls ge-
gen Flugzeugabstürze und Erdbeben ge-
sicherte Brennelemente-Verpackungan-
lage, also eine «heisse Zelle», gebaut, wo 
die angelieferten hochradioaktiven Abfäl-
le aus den Castoren in kleinere Tiefenla-
gerbehälter umgelagert werden müssen. 
Die Castoren werden in der «heissen Zel-
le» geöffnet und deren Inhalt in die viel 
kleineren Tiefenlagerbehälter umgela-
gert. Dies verlangt laut Sager, dass gleich-
zeitig der Zugriff auf mehrere Transport- 
und Lagerbehälter möglich ist. Deshalb 
sind gemäss heutiger Planung in der Ver-
packungsanlage mehrere Andockstatio-
nen für die verschiedenen Behälter vor-
gesehen. 

«Bewusste Strategie» 
Mit Entrüstung reagiert die atomkriti-
sche Vereinigung «Klar!Schweiz» mit 
Sitz in Benken auf die Meldungen der 
Sonntagspresse: Co-Präsident Jean-Jac-
ques Fasnacht schreibt in seiner Stel-
lungnahme, auch Klar!Schweiz habe 
aus den Medien erfahren müssen, dass 
mit einem Atommülllager eine derart 

Das macht Dampf: die geplante «Verpackungsanlage» beim Endlager. Foto: Peter Pfister
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riskante oberirdische Atomfabrik für 
die Umlagerung des Mülls geplant sei. 
Laut Fasnacht drängt sich der Verdacht 
auf, dass der Bevölkerung unangeneh-
me Wahrheiten in Kleinstdosen verab-
reicht werden sollen und dass diese Sa-
lamitaktik nicht bloss ungenügende In-
formationspolitik, sondern Teil einer 
bewussten Strategie sei. Wie man jetzt 
sehe, sei eine sehr grosse oberirdische 
Anlage mit entsprechend negativen 
Auswirkungen auf Menschen und Land-
schaft der gesamten Region geplant. Es 
sei zu hoffen, dass durch die nun pub-
lik gewordene Heimlichtuerei um eine 
Atomfabrik noch zaudernde Gemeinde-
behörden definitiv aufgerüttelt worden 
seien. Die Vertreter von Klar!Schweiz 
«werden sich im anrollenden Partizi-
pationsprozess nicht als Feigenblatt für 
ein unverbindliches Akzeptanzverfah-
ren missbrauchen lassen, sondern den 
Daumen auf die wirklich wesentlichen 
Fragen zur Sicherheit von Atommüll-
Endlagern legen».

«Vehement wehren»
Die im Kanton Schaffhausen für das Dos-
sier Endlager zuständige Regierungsrä-
tin Ursula Hafner-Wipf zeigt sich von der 
Meldung in der Sonntagspresse in die-
ser Form ebenfalls überrascht. Bisher sei 
von den Verantwortlichen von BFE und 
Nagra nicht Klartext geredet worden, was 
nun dringend nachgeholt werden müsse. 
Wenn die Bevölkerung wie geplant bei 
den Oberflächenanlagen mitreden solle, 
müsse man schon genau wissen, was ge-

plant sei. Auch Hafner ist bis anhin davon 
ausgegangen, «dass die Abfälle mehr oder 
minder lagerfähig angeliefert werden». 
Allenfalls habe man annehmen müssen, 
dass sie für die abschliessende Lagerung 
noch endgültig verschlossen und versie-
gelt würden. Die Regierungsrätin geht 
davon aus, dass man diese Problemstel-
lung bisher bewusst nicht aktiv kommu-
niziert hat, um den Widerstand gegen ein 
Endlager nicht noch zu verstärken. «Ein 
oberirdischer Hochsicherheitstrakt ver-
schärft mit Sicherheit die Problematik 
einer solchen Anlage, gehen doch noch 
grössere Gefahren für Mensch und Um-
welt davon aus. Diese Tatsache verstärkt 
die bisherige Haltung der Regierung, sich 
gegen ein Endlager in unserer Region ve-
hement zu wehren.» 

«Besonders schwerwiegend»
Auch SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr ist 
nicht davon ausgegangen, dass oberir-
disch noch eine derartige Umladefabrik 
gebaut wird. Im Zusammenhang mit sei-
nen vielen parlamentarischen Vorstössen 
sei jedenfalls nie darauf hingewiesen wor-
den. Auf die Frage, ob BFE und Nagra die 
Sache bewusst verschleiert oder unscharf 
gehalten hätten, meint Fehr, diesen Ver-
dacht müsse man haben angesichts der 
in der Atomindustrie üblichen Praxis, im-
mer nur das zuzugeben, was nicht mehr 
bestritten oder verschwiegen werden 
könne. Besonders schwerwiegend sei die-
se Unterlassung beim BFE, das von sich 
aus auf die «heisse Zelle» hätte hinwei-
sen müssen. Nationalrat Fehr wird sich 

das nicht gefallen lassen und beim BFE 
vorstellig werden.

SP-Kantonsrätin und Energiepolitike-
rin Martina Munz teilt Fehrs Bedenken 
hinsichtlich der Umpackungsanlage. Sie 
hat davon gewusst und sie in ihren Vor-
trägen auch als Schwachstelle erwähnt, 
was das aber letztlich bedeute, sei auch 
ihr nicht vollumfänglich klar gewesen 
bis jetzt. Nach Munz’ Dafürhalten wird 
das Wissen um diese Problematik den 
Widerstand enorm erhöhen.

«Nicht verheimlicht»
Othmar Schwank, Startmoderator Süd-
randen, der den Partizipationsprozess 
respektive die Regionalkonferenz für 
Behörden und Bevölkerung im Kan-
ton Schaffhausen aufbaut, hat gewusst, 
dass die Nagra am Oberflächenstandort 
für ein Tiefenlager eine «heisse Zelle» 
plant, und dieses Wissen ist eingeflossen 
in das Schreiben, welches das Startteam 
jüngst an Bundesrätin Doris Leuthard ge-
schickt hat – unter anderem mit der Bit-
te um mehr Zeit für den Aufbau des Par-
tizipationsverfahrens. Man habe die Bun-
desrätin auch gefragt, wie man in einer 
solchen Oberflächenanlage mit Störfäl-
len bis hin zu einer Kernschmelze um-
gehen würde. Auch das ENSI habe dem 
Startmoderator bestätigt, dass die ge-
plante Oberflächenanlage eine Kernan-
lage sei und deshalb gleiche Sicherheits-
normen gälten wie für ein AKW. Seiner 
Einschätzung nach, stellt Schwank fest, 
habe der Bund das nicht verheimlicht. Er, 
Schwank, habe sogar an öffentlichen In-
foveranstaltungen zum Beispiel in Neun-
kirch und Jestetten davon vernommen, 
aber diese Sachverhalte flössen nicht ko-
härent in die Vorgaben für das Sachplan-
verfahren ein.

Diesen Ausführungen schliesst sich 
auch Daniel Leu an, der beim Interkanto-
nalen Labor für das Dossier radioaktive 
Abfälle zuständig ist: Wer sich professio-
nell mit der Sache befasse, sei sich be-
wusst, dass ein Atommülllager mit einer 
Kernanlage zum Umpacken gekoppelt 
sei, und das sei von BFE und Nagra auch 
nicht verheimlicht worden. Nach dem 
Dafürhalten von Leu ist es nicht zielfüh-
rend, «BFE und Nagra dauernd der Kons-
piration zu bezichtigen». Wichtiger wäre 
es, die bescheidenen Widerstandskräfte 
einer kleinen Region auf das Weinland zu 
konzentrieren und dort «statt mit Be-
schuldigungspolitik mit Intelligenz zu 
agieren».

90 wollen mitarbeiten
Atommülllager Zürcher Weinland: 
Die Vorbereitungsphase der regiona-
len Partizipation, die in gleicher Wei-
se, aber zeitlich leicht verzögert, auch 
für das Gebiet Südranden stattfindet, 
ist laut Mitteilung der Medienstelle 
Startteam Zürich Nordost abgeschlos-
sen: Die Zusammensetzung der Regi-
onalkonferenz steht fest, 90 Personen 
wurden gewählt. Es sei darauf geach-
tet worden, dass den unterschiedlichen 
Gruppierungen und Interessenvertre-
tenden möglichst gut Rechnung getra-
gen werde, und man sei höchst posi-
tiv überrascht gewesen von den vielen 
Bewerbungen. Unter den 90 Mitglie-

dern der Konferenz sind Interessier-
te aus den Kantonen Zürich, Thurgau 
sowie aus dem benachbarten Deutsch-
land und Schaffhausen, beispielswei-
se der Neuhauser Gemeindepräsident 
Stephan Rawyler und der Schaffhau-
ser Stadtpräsident Thomas Feurer, der 
zum Vizepräsidenten der Regionalkon-
ferenz gewählt wurde, während Jürg 
Grau, der Feuerthaler Gemeindepräsi-
dent, den Vorsitz innehat. Die Regio-
nalkonferenz befasst sich mit den der-
zeit heftig diskutierten Oberflächenan-
lagen rund um ein Endlager und mit 
den soziökonomischen Auswirkungen 
auf die betroffene Region. (P. K.)
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Bea Hauser

Um 14.30 Uhr ist es soweit: Sieben Kinder 
warten bei zwei Harassen, um auf der Kuh 
Nina zu reiten. Das schwere Tier nimmt es 
gelassen. Das erste Kind fasst vom 17-jäh-
rigen Praktikanten Konrad Germann ei-
nen Helm und steigt vom Harass in den 
Sattel. Nina trottet davon. Ein Knabe läuft 
auf der einen Seite mit und vertreibt mit 
einem Essig-Wasser-Gemisch die Fliegen 
von Ninas Körper. Auf der anderen Sei-
te geht ein Bub mit einer Gerte mit. Nina 
bleibt manchmal plötzlich stehen, und 
dann muss man ihr einen Schubs geben. 
«Wir lassen die Fliegen vertreiben, weil 
die Kühe den Kopf sehr heftig bewegen, 
wenn sie von den Fliegen gestört werden», 
erklärt Doris Morgenegg. 

Doris Morgenegg ist die Ehefrau von 
Heinz Morgenegg. Das Paar führt den Bol-
derhof in Hemishofen, und dieser Betrieb 
ist mehr als ein Bauernhof: Es ist ein ei-
gentlicher Erlebnishof. In dieser Woche 
veranstaltet der WWF eines seiner Ju-
gendlager aus dem Programm zum 
50-Jahre-Jubiläum. Schon im Frühling 
konnten die Morgeneggs ein WWF-Lager 
durchführen. Jetzt sind 30 Kinder aus der 
ganzen Deutschschweiz bei ihnen. 

Strikt biologisch-organisch
Geschlafen wird im Stroh. Nur wer eine 
Strohallergie ausweist oder zu fest von 
Mücken gestochen wird, darf im Matrat-
zenlager schlafen. Das Kuhreiten ist nur 
ein Teil des Programms für die 8 bis 12 
Jahre alten Kinder.  Am Morgen helfen sie 

beim Melken des Viehs. Auf dem Bolder-
hof stehen ganz viele Wasserbüffel. Die 
haben ein anderes, ein raueres Fell als 
die hiesigen Kühe. Die Kinder misten die 
Ställe aus, jäten das Unkraut und pflan-
zen Gemüse. Seit 1996 ist der Bolderhof 
als biologisch-organischer Betrieb zerti-
fiziert, seine Produkte dürfen das Knos-
pe-Label von Bio Suisse führen. «Die Kin-
der lernen, wie viel Arbeit im Bio-Gemü-
se steckt», sagt Doris Morgenegg. Wenn 
sie eine halbe Stunde mithelfen und dann 
weggehen, merken sie, dass der Hofange-
stellte den ganzen Tag auf dem Feld ar-
beitet. Die Kinder-Gruppen werden im-
mer von jungen Frauen und Männern 
begleitet, die sie anleiten. In einer Hal-
le knetet eine Praktikantin einen grossen 
Teig. Dann verteilt sie kleinere Teigstü-

WWF-Bauernhoflager in Hemishofen: 30 Kinder geniessen die Natur

Kuh Nina dreht brav ihre Runden
Schlafen auf Stroh, mit den Hühnern aus den Federn und direkt in den Kuhstall zum Melken: So stellt 

man sich das WWF-Ferienlager auf dem Bauernhof vor. Und die Kinder geniessen es.

Ob Huhn oder Katze: Die Tiere dürfen im WWF-Lager im Bolderhof in den Arm genommen werden. Fotos: Peter Pfister



Donnerstag, 21. Juli 20116 Kanton

In Memoriam 
Max Schneider
Am 7. Juli begleiteten Fami-
lien, Freunde und Kollegen 
den am 1. Juli verstorbenen 
Max Schneider (1917), wohn-
haft gewesen an der Ungar-
bühlstrasse 65, auf seinem 
letzten Weg im Waldfried-
hof. Der fast 40 Jahre als Zug-
führer bei den SBB beschäf-
tigte Max Schneider war 
nicht nur ein lieber Kollege, 
er war auch vielen Menschen 
ein echter Freund. Seine Kor-

rektheit, Gewissenhaftigkeit 
und Ordnungsliebe und sei-
ne Liebenswürdigkeit wa-
ren Merkmale von Max. Sei-
ner Familie mit seiner gelieb-
ten Simone und den beiden 
Töchtern Yvonne und Lucie 
war er ein geliebter Gatte 
und Vater.

Max war in seiner Freizeit 
ein begeisterter Hornusser, 
und er wurde dort an seinem 
90. Geburtstag zum Ehren-
mitglied ernannt. Auch beim 
FC Eisenbahner und dem ge-
selligen Club der «chrummen 

Speiche» war Max beliebt. 
Dass er als überzeugter Ge-
werkschafter Mitglied dem 
Zugspersonalverband ZPV, 
des SEV angehörte, war 
selbstverständlich, dazu ge-
hörte auch seine überzeugte 
Mitgliedschaft bei der SP. 
Max war zudem Faustballer 
beim Satus. Er machte auch 
mit bei der Wandergruppe 
12, wo er an Wanderungen 
und gemütlichem Beisam-
mensein, jeweils an einem 
Freitag, fast ausnahmslos da-
bei war.

Nachdem Max Schneider 
seine geliebte Gattin Simone 
im Altersheim am Kirchhof-
platz unterbringen musste, 
kämpfte er sich in seiner Woh-
nung allein durchs Leben, bis 
ihn die Altersschwäche zwang, 
sich im Künzle-Heim als Fe-
riengast niederzulassen. Der 
Tod war stärker, und ohne 
Spital einweisung ist Max über 
Nacht verstorben. Wir wollen 
ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren.
Paul Heinzer, 
Schaffhausen

 mix

cke an die Kinder, die sich ein Brötchen 
formen dürfen, das dann im Backofen ge-
backen wird. 

Im Garten vor dem Morgenegg-Privat-
haus spielt ein acht Wochen altes Kätz-
chen. Daneben liegt die lammfromme 
Hofhündin Fanni, die sich an die vielen 
Kinder gewöhnt hat. Sie ist eine Mischung 
aus Schweizer und Berner Sennenhund.
Ein Huhn spaziert um einen Baum her-

um. Es ist eine Idylle. Katze und Huhn ha-
ben nichts dagegen, dass sie von den Kin-
dern in die Arme genommen werden. 
Wenn das Wetter mitmacht, kann die 
Kinderschar morgen auf einer Draisine 
auf dem alten Bahngeleise nach Ramsen 
und zurück fahren. Neben den Hilfsar-
beiten auf dem Hof bleibt viel Zeit zum 
spielen. Der Rhein ist ganz in der Nähe, 
auch wenn es in dieser Woche eher kühl 

ist. Die Kinder pflanzen am Ende dieser 
Woche zu ihrem Abschied einen Apfel-
baum – als Geschenk an die Natur zum 
50. Geburtstag des WWF.

Erfahrene Lagerleiter
Doris und Heinz Morgenegg haben Erfah-
rung mit Lagern, auch wenn das WWF-
Sommerlager nun das erste ist seiner Art. 
Während rund 15 Jahren fanden die Kin-
derlager der Gemeinnützigen Gesellschaft 
des Kantons Schaffhausen im Frühling, 
Sommer und Herbst auf dem Bolderhof 
statt. «Im ganz ähnlichen Stil wie jetzt das 
WWF-Lager», so Doris Morgenegg. Sie war 
Lehrerin in Thayngen,  Schule und Hof sei-
en ihr eines Tages zuviel geworden. Sie 
und ihr Mann hätten nach neuen Wegen 
gesucht. So ist man auf die Idee von Schul-
verlegungen gekommen. «Das erste Lager 
habe ich mit meinen Schülern aus Thayn-
gen durchgeführt, und so ging es los», sag-
te Doris Morgenegg. Heute ist sie Mutter 
von vier Kindern. Die Morgeneggs haben 
ihren Betrieb laufend ausgebaut. Heute 
gibt es auch eine Schaukäserei. Erwachse-
ne können eine «Rübliade» durchführen, 
das ist eine Art Bauernolympiade, bei der 
von Stiefel werfen bis zum Sackgumpen 
alles dabei ist. Das wird oft von Firmen 
gebucht, die ihren Mitarbeitenden einmal 
etwas Spezielles bieten wollen. Ein weite-
res Standbein ist der Hofladen bionline.
ch, den die Morgeneggs betreiben.

Die Kinder im WWF-Lager sind be-
schäftigt. Kuh Nina trottet weiter ihre 
Runden. Sie erleichtert sich auf eindrück-
liche Weise. «Wie ein Wasserfall», staunt 
ein Knabe, der neben ihr herläuft. Da staunen die Kinder: Kuh Nina erleichtert sich auf eindrückliche Weise. 
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Marco Planas

Erich Hürzeler war in den 90er-Jahren ei-
ner der ganz grossen Publikumslieblinge 
im Stadion Breite. Zusammen mit seinen 
damaligen Mitspielern – unter anderem 
Jogi Löw, Roberto Di Matteo oder Joachim 
Engesser – sorgte der Goalie in sportlicher 
Hinsicht immer wieder für Furore. Der 43-
Jährige erinnert sich: «In den ersten beiden 
Saisons verpassten wir den Aufstieg in die 
Nationalliga A nur ganz knapp. Das waren 
bittere Momente.» In der Saison 1990/1991 
zerplatzte der Traum vom Aufstieg für den 
FCS im letzten Saisonspiel, als man dem FC 
Zürich mit 2 zu 0 unterlag. Ein Jahr später 
fehlten den Schaffhausern gerade einmal 

zwei Treffer – wegen des besseren Torver-
hältnisses stieg damals der FC Bulle in die 
höchste Schweizer Spielklasse auf.

Erich Hürzeler und seine Mitspieler er-
holten sich aber rasch von diesen beiden 
Enttäuschungen. Nur zwei Jahre später 
gelang ihnen mit dem Finaleinzug im 
Schweizer Cup die ganz grosse Überra-
schung. «Das Endspiel würde ich weniger 
als Highlight bezeichnen, weil wir gegen 
die Grasshoppers mit 4 zu 0 verloren ha-
ben», gesteht Hürzeler mit einem Schmun-
zeln. An den Weg dorthin erinnert er sich 
hingegen umso lieber: «Im Halbfinale 
spielten wir auswärts im ‹Joggeli› gegen 
den FC Basel und gewannen dieses Spiel 
mit 6 zu 5 nach Elfmeterschiessen.» Zwei 

Penaltys konnte Hürzeler damals parieren 
und avancierte damit zum Schaffhauser 
Match- und Cuphelden.

«Ich wollte Pilot werden»
Dass es einmal soweit kommen würde, da-
mit hätte der gebürtige Solothurner aus 
Gretzenbach selbst nicht gerechnet. Im 
Gegenteil: Als Jugendlicher hatte er näm-
lich einen ganz anderen Traum. «Ich woll-
te Pilot werden», erzählt Hürzeler. Aus die-
sem Grund besuchte er die Kantonsschule, 
anschliessend absolvierte er verschiedene 
Tests für eine angehende Militärpiloten-
Ausbildung. Ambitionen, eine Fussballer-
karriere zu lancieren, hatte er damals kei-
ne. «Ich war kurz davor, einen Kurs zu be-

Was macht heute Erich Hürzeler, langjähriger Goalie des FC Schaffhausen?

«Ich behandle Sie jetzt trotzdem»
Mit seinem lässigen Auftreten, den langen Locken und dank seiner vielen Paraden war Erich Hürzeler 

zwischen 1990 und 1997 eines der Aushängeschilder des FC Schaffhausen. Heute trainiert er unter 

anderem die Juniorenauswahlen beim Schweizerischen Fussballverband.

Erich Hürzeler verpasste mit dem FCS den Aufstieg in die Nationalliga A zweimal nur ganz knapp. Foto: Peter Pfister
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suchen, um das Brevet für das Fliegen von 
Kleinflugzeugen zu erlangen. Gleichzeitig 
kam dann aber ein Angebot vom FC Aarau. 
Da war ich hin- und her gerissen.» Auf ein-
mal war er sich nicht mehr so sicher, ob er 
den Biss haben würde, seinen Traum vom 
Fliegen zu verwirklichen. Und so landete 
Hürzeler schliesslich im Kader des damali-
gen Nationalliga-A-Vereins FC Aarau. Nach 
zwei Spielzeiten wechselte der Goalie mit 
den langen Locken 1989 für eine Saison 
zu BSC Old Boys Basel, ehe es ihn ein Jahr 
später – eher unerwartet – zum FC Schaff-
hausen verschlug. «Eigentlich wollte ich in 
die dritte Liga zum FC Kölliken wechseln. 
Als dann aber das Angebot vom FCS kam, 
brauchte ich nicht lange zu überlegen.» 

Die folgenden sieben Jahre hat Hürze-
ler bis heute in bester Erinnerung. Er 
habe damals – im Alter von 22 Jahren – 
zum ersten Mal sein Elternhaus verlassen 
und in Schaffhausen wertvolle Erfahrun-
gen gesammelt. Sowohl im sportlichen 
als auch im privaten Bereich. 

Ausgleich zum Fussball
1997 war dann die Zeit für Erich Hürzeler 
gekommen, eine neue Herausforderung 
anzunehmen. «Ich liebäugelte natürlich 
schon länger mit einem Transfer in die 
Nationalliga A», gesteht Hürzeler. Die An-
gebote blieben jedoch aus, und so wech-
selte er schliesslich zum damals ambitio-
nierten Nationalliga-A-Absteiger FC Luga-
no. Leicht fiel ihm dieser Entscheid aber 
nicht: «Als ich das konkrete Angebot vor 
mir liegen hatte, musste ich schon zwei-
mal überlegen, ob ich es wirklich anneh-
men sollte. Ich hatte ja in Schaffhausen al-
les, was ich brauchte.» 

Bei Lugano blieb Hürzeler dreieinhalb 
Jahre lang, anschliessend trug er noch 
während sechs Spielzeiten das Trikot des 
FC Winterthur. Während dieser Zeit bilde-
te sich der charismatische Goalie auch ab-
seits des Fussballplatzes weiter. Zwischen 
2001 und 2004 studierte er an der ZHW 

Betriebsökonomie, später nahm er bei der 
Credit Suisse eine Teilzeitstelle im Bereich 
Privatkunden an. «Ich habe mich während 
meiner ganzen Fussballerkarriere weiter-
gebildet und nebenbei immer gearbeitet. 
Dieser Ausgleich zum Goalie-Dasein war 
mir sehr wichtig. Wenn es sportlich ein-
mal nicht so gut lief, konnte ich mich im 
Beruf ablenken und mir dort Erfolgserleb-
nisse erarbeiten», sagt Hürzeler.

Zweimal abgestiegen
Nachdem Erich Hürzeler Ende 2006 sei-
ne aktive Fussballerkarriere beendet hat-
te, arbeitete er zwei Jahre lang als Be-
triebsanalyst und Assistenz-Controller 
bei der Keller AG für Druckmesstechnik. 
Das Bedürfnis, weiterhin im Fussball-Busi-
ness tätig zu sein, verspürte er nicht. Doch 
dann kam ein Anruf vom ehemaligen FCS-
Trainer und damaligen Sportchef des FC 
St. Gallen, René Weiler. Dieser holte Hür-
zeler als Goalietrainer zum Ostschweizer 
Traditionsverein, wo er bis Ende der ver-
gangenen Saison intensiv mit den Torhü-
tern arbeitete. Wie hat Erich Hürzeler die-
se Zeit in Erinnerung? «Wir sind zweimal 
aus der Super League abgestiegen, das sagt 
eigentlich schon alles», sagt er mit einem 
Augenzwinkern und fügt an: «Trotz dieser 
Misserfolge habe ich gerne im fussballver-
rückten St. Gallen gearbeitet.» 

Ob er bald eine neue Aufgabe bei einem 

Spitzenverein übernehmen wird, lässt 
Hürzeler offen. Im Fussballgeschäft wisse 
man nie, was die Zukunft noch bringen 
werde. Doch auch ohne neues Engage-
ment wird es ihm bestimmt nicht lang-
weilig. «Seit meiner Zeit in St. Gallen ar-
beite ich Teilzeit als Privatkundenberater 
bei der Credit Suisse. Zudem trainiere ich 
regelmässig die jungen Torhütertalente 
der Juniorenauswahlen beim Schweizeri-
schen Fussballverband. Seit Kurzem lasse 
ich mich auch noch zum Fitnessberater 
ausbilden. Ich geniesse diese berufliche 
Abwechslung», sagt der ehemalige Goalie, 
der zusammen mit seiner Partnerin im 
Herzen der Winterthurer Altstadt wohnt 
und sich dort rundum wohl fühlt. 

Erich Hürzelers Zeit beim FC Schaffhau-
sen liegt zwar nun schon bald 15 Jahre zu-
rück, dennoch wird er bis heute immer 
mal wieder an seine gelb-schwarze Ver-
gangenheit erinnert. So beispielsweise An-
fang Jahr, als er sich wegen eines Band-
scheibenvorfalls im Kantonsspital Winter-
thur behandeln lassen musste. Der Neuro-
chirurg betrat das Zimmer, musterte den 
ehemaligen Goalie und schien sich an die 
zwei gehaltenen Elfmeter im Cuphalbfi-
nal zwischen dem FC Basel und dem FC 
Schaffhausen zu erinnern. Dann, erzählt 
Hürzeler, habe der Arzt in breitem Basler-
deutsch zu ihm gesagt: «Herr Hürzeler, 
ich behandle Sie jetzt trotzdem.»

Hürzeler 1994 im FCS-Dress, wenige Tage vor dem Cupfinal gegen GC.
 Foto: Rolf Baumann

Sommerserie
«Was macht eigentlich Frau X, Herr 
Y?» Die «az» hat während der Som-
merferien fünf Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser aufgespürt, die ir-
gendwann einmal in der Öffentlich-
keit gestanden haben. Bereits er-
schienen: Ursula Hafner-Meister (am 
14.7.11) (az)



Thomas Leuzinger

az Peter Jezler, Sie wollen dem Muse-
um Allerheiligen zu einer grösseren 
Ausstrahlung verhelfen, die nicht 
nur Besucher aus der Region, sondern 
auch von Stuttgart hierher lockt. Wie 
wollen Sie das erreichen?
Peter Jezler Die Entfernung von einer 
bis zwei Wegstunden spielt für das ge-
wohnte Publikum keine Rolle, wenn es 
eine hochkarätige Ausstellung erwar-
ten darf. Deshalb wollen wir auch auf 
grosse Präsentationen setzen. Als Erstes 
soll eine Ausstellung zum mittelalter-
lichen Turnierwesen realisiert werden. 
Diese wird glücken, wenn wir mit her-
vorragenden Exponaten zeigen können, 
welch wichtige Rolle Schaffhausen im 

Spätmittelalter diesbezüglich gespielt 
hat.

Haben Sie schon weitere Ideen für 
Ausstellungen?
Ich denke seit mindestens 15 Jahren über 
ein Projekt zu «Langzeit und Endlager» 
nach, das ja immer mehr Aktualität er-
reicht. Oder der Investiturstreit, in wel-
chem Schaffhausen als anschauliches Bei-
spiel dafür dient, wie sich der Konflikt auf 
die Baukunst ausgewirkt hat. Ein reizvolles 
Vorhaben wäre auch «Tobias Stimmer und 
das 16. Jahrhundert». Ich wälze mehr The-
men im Kopf, als während meiner Amts-
zeit noch verwirklicht werden könnten.

Zu Zeiten von Walter Ulrich Guyan 
und Walther Bringolf konnte das Mu-

Museumsdirektor Peter Jezler hält Besucherzahlen wie zu Zeiten von Bringolf und Guyan für realistisch. Fotos: Peter Pfister
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Peter Jezler über die neue Ausrichtung des Museums zu Allerheiligen

«Hauptstütze sind die Eintritte»
«Allerheiligen»
Das Museum zu Allerheiligen in 
Schaffhausen wurde 1928 eröffnet 
und ist heute in die vier Abteilungen 
Kunst, Naturgeschichte, Archäologie 
und Geschichte aufgeteilt. 

Im Moment befindet sich das Mu-
seum gerade im Umbau. Die Räum-
lichkeiten werden saniert und auf 
den neusten Stand der Technik auf-
gerüstet. Geschlossen ist deswegen 
bis im Oktober die Ausstellung Ar-
chäologie der Region.

Die aktuellste Sonderausstellung 
widmet sich der Schaffhauser Presse-
fotografie. (tl.)



seum jährlich 66'000 Besucher emp-
fangen, heute sind es noch 30'000. 
Streben Sie wieder so hohe Besucher-
zahlen an?
Ich will das nicht versprechen, aber ich 
habe den Ehrgeiz, mit meinem Team 
ähnliche Frequenzen anzustreben. Vom 
Potenzial her halte ich es für möglich. 
Im Historischen Museum Bern gelang es, 
den Durchschnitt von 50'000 auf 85'000 
Besucher zu heben, wobei wir in den letz-
ten Jahren jeweils mehr als 100'000 Ein-
tritte zählten.

Wie entwickeln sich die Eintritte 
denn im Moment?
Sie sind relativ stabil, gingen aber im letz-
ten Jahr etwas zurück. Auch im laufen-
den Jahr zeichnet sich ein Rückgang ab. 
Das erstaunt mich nicht. Diejenigen Mu-
seen, die hohe Frequenzen aufweisen, er-
reichen dies – mit wenigen Ausnahmen 
– über grosse, ausgefeilte Sonderausstel-
lungen. Das strebe auch ich an. Es braucht 
aber noch einen Vorlauf von zwei Jahren, 
bis die erste Ausstellung, diejenige zum 
Turnierwesen, soweit ist.

Grosse Ausstellungen bedeuten viel 
Aufwand. Wird damit das Angebot 
der vier Abteilungen Kunst, Naturge-
schichte, Archäologie und Geschich-
te ausgedünnt?
Nein, es findet nur eine Verschiebung von 
der Quantität zur Qualität statt. Alle Ab-
teilungen sollen im Zweijahresrhythmus 
zum Zug kommen. Das erlaubt eine in-
tensivere inhaltliche Auseinanderset-
zung, eine sorgfältigere Gestaltung und 
eine Konzentrati-
on der Kommuni-
kationsmittel. Ein-
zig die Kunstabtei-
lung soll weiterhin 
auch einen schnel-
len Rhythmus pfle-
gen. 

Bleibt da noch genug Platz für die 
regionalen Künstler? Einige hatten 
sich ja kürzlich beklagt, sie würden 
im Museumsbetrieb zu wenig berück-
sichtigt.
Das ist ein anderes Thema. So wie ich 
es wahrnehme, pflegt das Museum auch 
eine Tradition als Stadtgalerie. Den re-
gionalen Aspekt von Allerheiligen darf 
man also nicht vergessen. Der prozen-

tuale Anteil der regionalen Künstler an 
den Ausstellungen ist aber im Vergleich 
mit anderen Museen gross. Die Frage ist, 
ob die Funktion als Stadtgalerie gestärkt 
werden muss, oder ob die Kritik die Aus-
wahl der ausgestellten Künstler betrifft. 
Wir suchen nun das Gespräch und ha-
ben dann die Möglichkeit, Verbesserun-
gen oder Anpassungen vorzunehmen.

Besteht hier die Gefahr, dass die gros-
sen überregiona-
len Ausstellun-
gen finanzielle 
Mittel auf Kosten 
der regionalen 
Kunstausstellun-
gen binden?
Unsere Betriebs-

mittel für Wechselausstellungen sind so 
bescheiden, dass sie für Grossprojekte oh-
nehin vernachlässigbar sind. Projekte, an 
die ich denke, funktionieren anders. Sie 
sind zwar teuer, erreichen aber aufgrund 
ihrer Qualität auch hohe Eintrittszahlen 
und damit Mehreinnahmen.

Nun steht ja aber bereits wieder eine 
Sparrunde bei der Stadt bevor, die 
auch das Museum betreffen könnte. 

Jezlers Urgrossvater führte die Schaffhauser Schmuckmanufaktur Jezler.
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Peter Jezler
Peter Jezler ist gebürtiger Zürcher 
und war bis vor kurzem Direktor 
des Bernischen Historischen Muse-
ums. Er studierte nach dem Wirt-
schaftsgymnasium Kunstgeschichte, 
Kirchengeschichte und ältere deut-
sche Literatur an der Universität Zü-
rich. Einen grossen Sprung in seiner 
Karriere machte er 1994 mit der Aus-
stellung «Himmel, Hölle, Fegefeuer» 
im schweizerischen Landesmuseum. 
2009 erhielt er den Doktor honoris 
causa der Universität Bern und wur-
de ein Jahr zuvor von der Berner Pu-
blic Relations Gesellschaft zum Kom-
munikator des Jahres gewählt.

Jezler hat seine Frau Elke Jezler-
Hübner im Studium kennengelernt, 
seither arbeiten sie als Team. Er hat 
drei Kinder und wohnt seit dem Stel-
lenwechsel in Schaffhausen. Neben 
dem allzweitäglichen Joggen am 
Rhein wandert Jezler gerne und hört 
vor allem klassische Musik, ab und zu 
darf es aber auch Apocalyptica sein.

Sein Urgrossvater führte übrigens 
die Schaffhauser Silbermanufaktur 
Jezler. (tl.)

«Ich strebe grosse, 
ausgefeilte Sonder-
ausstellungen an»



Wird das Einfluss auf Ihre Pläne ha-
ben?
Das Gute an der städtischen Politik ist, 
dass sie sich nicht auf die Ausgaben be-
schränkt, sondern auch eine Ertragsver-
besserung zum Ziel hat. Meine Strategie 
ist es, den Umsatz und damit den Eigen-
finanzierungsgrad zu erhöhen. In Schaff-
hausen liegt dieser für den gesamten Mu-
seumsbetrieb bei etwa acht Prozent, in 
Bern konnten wir ihn auf 38 Prozent er-
höhen. Meine Ausstellungsprojekte für 
sich genommen waren zu annähernd 
85 Prozent selbsttragend. Für die öffent-
liche Hand wird das Museum dadurch 
nicht billiger, aber wir generieren eine 
Umwegrentabilität: Aufträge an das lo-
kale Handwerk werfen Steuern ab. Frem-
de Ausstellungsbesucher verpflegen sich 
in der Stadt und kaufen sich ein Kleid. 
Zu denken ist auch 
an die Standort-
attraktivität. Un-
tersuchungen ha-
ben immer wie-
der gezeigt: Geld, 
das der Staat in die 
Kultur investiert, 
kann Wirtschaftsaktivitäten auslösen, 
und fliesst durch Steuern wieder in die 
Staatskasse zurück.

Und wie erhöhen Sie den Umsatz?
Mit einem attraktiven Angebot, für das 

Besucherinnen und Besucher einen höhe-
ren Eintrittspreis zu zahlen bereit sind.

Ist das Museum zu Allerheiligen denn 
jetzt noch zu günstig?
Nein, ich hielte es für unklug, die Dauer-
ausstellungen zu verteuern. Hingegen ist 
das Publikum ger-
ne bereit, für eine 
attraktive Sonder-
schau 24 Franken 
zu bezahlen. Bei 
Famil ient ickets 
halte ich mich an 
die Maxime, dass 
das Museum nicht teurer als ein Kino-
besuch sein sollte.

Neben den Eintritten haben Sie in 
Bern die grossen Ausstellungen auch 

über Sponsoring 
finanziert. Sam-
meln Sie fürs Al-
lerheiligen schon 
Geld für die Tur-
nierausstellung?
Erste Gespräche 
haben stattgefun-

den, und mein Angebot stiess auf Wider-
hall. Für wiederkehrende Beiträge ist es 
hingegen schwierig, Sponsoren zu fin-
den. Die Hauptstütze bleiben die Eintrit-
te, die ein Vielfaches des Sponsorings aus-
machen.

Gäbe es denn bei der Zusammenar-
beit mit den Hallen für neue Kunst 
noch Möglichkeiten, Kosten einzu-
sparen?
Man könnte sich einen gemeinsamen Ein-
gang vorstellen, womit eine Stelle einge-
spart würde. Im Gegensatz zu Allerheili-

gen sind die Hallen 
für neue Kunst ge-
genwärtig jedoch 
nur an zwei Tagen 
geöffnet. Eine An-
gleichung der Öff-
nungszeiten würde 
zu Mehraufwand 

für die Aufsicht führen. Meiner Mei-
nung nach liegt das Potenzial vielmehr 
darin, dass man während einer attrakti-
ven Sonderausstellung gleiche Öffnungs-
zeiten hat und für beide Museen gleich-
zeitig wirbt. Die Dreierkombination – be-
stehend aus Hallen für neue Kunst, Son-
derausstellung in Allerheiligen und der 
Stadt Schaffhausen mit Rheinfall – ist 
touristisch sehr attraktiv.

Neben der Finanzierung und der neu-
en Ausrichtung der Ausstellungen 
gibt es noch ein anderes wichtiges 
Thema für Sie: Sie wollen mit dem 
Museum zu Allerheiligen eine Pio-
nierrolle in Sachen neue Medien ein-
nehmen.
Wir wollen mit «iTunesU» unsere wis-
senschaftlichen Arbeiten oder Visua-
lisierungen – beispielsweise die geolo-
gische Entstehung des Rheinfalls – pu-
blizieren. Das ist ein Portal für Univer-
sitäten und Bildungsinstitutionen, bei 
dem noch fast keine europäischen Mu-
seen dabei sind. Auch die Sammlung zu-
gänglich zu machen, ist ein Ziel. Es wäre 
schön, wenn man in unserer Informati-
onsgesellschaft direkt auf die Primärin-
formationen unserer Sammlung zugrei-
fen könnte.

Haben mit der Technik denn insbe-
sondere auch die audiovisuellen Aus-
stellungen zugenommen?
Insgesamt ja. Seit die Computer grafi-
sche Benutzeroberflächen aufweisen, ge-
winnt das schnell erfassbare Bild gegen-
über dem Text an Bedeutung. Es ist, als 
ob die visuelle Kultur des Mittelalters in 
Teilen zurückkehrte. Vieles, was ich mit 
den heutigen Medien in Ausstellungen 
umsetze, habe ich durch die Analyse mit-
telalterlicher Kirchenausstattungen er-
kannt.

Peter Jezler spricht an der Vernissage zur Ausstellung Augenblicksfotografien mit Foto-
graf Max Baumann.
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«Die Dauerausstellung 
zu verteuern, halte 
ich für unklug»

«Die Eintritte machen 
ein Vielfaches des 
Sponsorings aus»
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DONNERSTAG (21.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Güterhof. Güterhofteam in the Mix. Forever Young 
mit Linda und Bruno, ab 21 J. 22 h, (SH).
Cuba Club. Love is in the Air. Disco, Funk und House-
classics mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Improvisationssessi-
on mit offener Bühne. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit DJ Bazooka. 22 h, (SH).

Dies&Das
4. Kinderkulturfestival Schaffhausen 2011 
«Afrika Dorf für Kinder». Interkulturelles Pro-
gramm, Workshops und Abenteuerspielplatz für Kids 
vom Kindergarten bis zur 5. Klasse. 9 h, Buchthaler 
Wald in SH unterhalb Pfadi-Hütte (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung mit Blick auf 
St. Gallen - von Osten nach Westen. Wanderzeit: ca. 
3 Stunden, Verpfl egung: Picknick, Stöcke empfeh-
lenswert. Treffpunkt: 7.30 h, Bahnhof (SH).

Konzert
Schaffhausen «à la carte». Von Juni bis August 
jeden Donnerstag ein Konzert. Diese Woche mit «3LP 
Club-Band». 18 h, Mosergarten (SH).

Worte
Literarisches Kabinett. Leonhards Haus, Roman 
von Monika Taubitz. 19 h, Weinstube zum Rothen 
Ochsen (Archezimmer), Stein am Rhein.

FREITAG (22.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Mord an Bord. Die Flitterwochen auf einem Schiff 
in Ägypten werden von dubiosen Gestalten und 
einer Leiche gestört. Freilichttheater: Nur bei tro-
ckener Witterung. 20 h, Parzelle der Friedau, Stein 
am Rhein.

Bars&Clubs
Orient. 5er Bolle. Mash-Up und Partytunes. 22 h, (SH).
Güterhof. Back to the Future mit DJ Johnny Trash. 
22 h, (SH).
Cuba Club. Cherry Beats mit DJ Aron Tanie. 21 h, SH).
Oberhof. Dancehall und Reggae mit DJ Gully Dag. 
22.30 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 21 h, 
(SH).
Dolder2. Friday Night Party. Rock und Pop, 70er bis 
90er mit Resident DJ und Leckerem aus Küche und 
Holzofengrill. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Friday-Beats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).

Dies&Das
4. Kinderkulturfestival Schaffhausen 2011 
«Afrika Dorf für Kinder». Interkulturelles Pro-
gramm, Workshops und Abenteuerspielplatz für Kids 
vom Kindergarten bis zur 5. Klasse. 9 h, Buchthaler 
Wald in SH unterhalb Pfadi-Hütte (SH).
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Schröckliches Schaffhausen. Stadtführung: Be-
geben Sie sich mit dem Nachtwächter auf seinen 
Rundgang und entdecken Sie Schaffhausen von sei-
ner schröcklichen Seite. Treffpunkt 21 h, vor dem 
Haus der Wirtschaft (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Hohentwiel Festival. mit «La Brass Banda» (Funk, 
Gypsy, Brass). 19 h, Festung Hohentwiel, Singen (D).
Klingenopenair. Das 20. Klingenopenair mit «Noi-
se Brothers» (Covers) und «Schneider with Friends» 
(Blues/Rock). 20 h, Burg Hohenklingen, Stein am 
Rhein.

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30-12.30 h, Tou-
rist Offi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (23.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Mord an Bord. Die Flitterwochen auf einem Schiff 
in Ägypten werden von dubiosen Gestalten und 
einer Leiche gestört. Freilichttheater: Nur bei tro-
ckener Witterung. 20 h, Parzelle der Friedau, Stein 
am Rhein.
Theater Fahrwerk.ö! Die Jugendlichen der rol-
lenden Theaterwerkstatt Fahrwerk.ö! präsentieren 
das Ergebnis ihres Theaterlagers. 17 h, Klosterareal, 
Rheinau.

Bars&Clubs
Güterhof. Dancefever mit DJ Agroovin. 21 h, (SH).
Domino. Hot-Beats mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Cuba Club. Mixed freaky Saturday mit DJ Tom. 
21 h, (SH).
Tabaco. Partybeats mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Orient. Purple Rain. R'n'B und Soul mit den DJs 
Pfund500, CutXact, Kosi und Spetzcut. 22 h, (SH).
Oberhof. Real Blond Party. 22.30 h, (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. Tanz mit! Tango, Quick-
step, Rumba, Cha-Cha-Cha. 20 h, (SH).

Dies&Das
4. Munotball. Mit dem Musikverein Merishausen. 
Tenue munotgemäss festlich. 18.30 h: Essen. 20 h: 
Ball, Munotzinne (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot, (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
FestivAL. Die Alternative Liste Schaffhausen feiert 
ihr traditionelles Fest mit Grill, Bier und Slibowitz. 
Für Musikalische Unterhaltung sorgen «Lorin Far» 
und «Snakin Streets». Ab 16 h, Mosergarten (SH).
Klingenopenair. Das 20. Klingenopenair mit 
«Slam and Howie and The Reserved Men» (Country, 
R'n'Roll), «Moos» (Hiprock), «Analforte» (Rock), «Tony 
Dynamite and The Shootin Beavers» (Surf), «Blissfull 
Oblivion» (Metal), «Markus Lengacher» (Liederma-
cher), «Stereosopha» (Hip Hop), «The Slobbers» (Ska, 
Punk). 14.30 h, Burg Hohenklingen, Stein am Rhein.

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 14 h, 
Tourist Service (SH).

SONNTAG (24.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 18.30 h, Apéro ab 18 h, 
Langriet, Neuhausen.
Rolli und Sepp. Aufführung des Strassenspekta-
kels «Gestrandet in...!» mit viel Humor, Akrobatik und 
Gesang. Eine Geschichte voller Poesie und hohem 
Wellengang. 19 h, Schiffl ände (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. Bottle Night. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Beiz für alli. Jeden Sonntag bewirtet ein anderer 
Gastgeber entlang der Osterfi nger Dorfstrasse die 
Gäste mit Kleinigkeiten und Getränken. Heute: Wein-
gut Ochsenchäller. 11-18 h, Osterfi ngen.
Rheinaubund Exkursion - Die Wütende. Som-
merexkursion von Wasserleben 2011 in die  Schlucht 
der Wutach. Anmeldung und Infos unter www.
rheinaubund.ch. Treffpunkt: 9 h, Bleiche (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Höhenwanderung 
auf dem Walenpfad. Wanderleiter: Heinz Herzer, 
Wandertelefon: 052 625 31 18. Treffpunkt: 6.50 h, 
Bahnhof (SH).
Schienenvelofahrten. Mit der Velo-Draisine von 
Ramsen nach Hemishofen und zurück. 11-16 h, Bahn-
hof, Ramsen.
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.
Sterntreffen am Rheinfall. Internationales Anti-
AKW-Happening von KLAR! Internäschenel. Be-
sammlung am Flusskraftwerk, danach Spaziergang 
zum Rheinfall, dort Treffen mit Gleichgesinnten aus 
Zürich und dem süddeutschen Raum. Musik, Ver-
pfl egung, Infostand und Überraschungsaktion. Treff-
punkt: 13 h beim Kraftwerk (SH) oder 14 h auf der 
Rheinfallwiese, Neuhausen.

Konzert
Spanisches Gitarrenkonzert. mit Magnus Panek, 
Salem. 17 h, Bergkirche, Büsingen (D).

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 13.30 h, 
Schiffl ände (SH).

MONTAG (25.7.)
Bars&Clubs
Dolder2. Relaxing Gutelaune Müüsig mit DJ Feel-
good. 17 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Schaffhauser Töggeli Cup. Viererteams, XXL-Tög-
geli-Kasten. Anmeldung und Infos: www.swisscasi-
nos.ch/cup2011. Casino (SH).
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.

DIENSTAG (26.7.)
Bühne
Mord an Bord. Die Flitterwochen auf einem Schiff 
in Ägypten werden von dubiosen Gestalten und 
einer Leiche gestört. Freilichttheater: Nur bei tro-
ckener Witterung. 20 h, Parzelle der Friedau, Stein 
am Rhein.

Dies&Das
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Schatten-
wanderung von Schaffhausen nach Beringen. Am 
Nachmittag weiter nach Neuhausen, Anmeldung: Tel 
052 632 40 32. Treffpunkt: 08.45 h, Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 10 h, 
Tourist Service (SH).

MITTWOCH (27.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.

Dies&Das
Mittwochabendrennen. Wöchentliches Radren-
nen des Schaffhauser Radsports. Kategorien: Ren-
nen A: Nachwuchskategorien Schüler Jg. 97-00, 
Jugend U17 Jg. 95 / 96, Damen A   B, Plausch. 18.30 
h, Herblingertal (SH).
Offenes Atelier. Jeden Mittwoch ein eigenes Bild 
malen. Wir haben den Raum und die Farben.. 19 h, 
Artlounge Kunst und Kommunikation (SH).
Schaffhauser Töggeli Cup. Viererteams, XXL-Tög-
geli-Kasten. Anmeldung und Infos: www.swisscasi-
nos.ch/cup2011. Casino (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Grillieren 
auf dem Buchberg. Wanderleiter: K.H. Huber, Tel. 052 
685 28 95. Treff: Wanderer 10 h Bahnhof, Nichtwan-
derer 10.50 h Bushof (SH).
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.

Konzert
Fäscht für Alli. Jede Woche ein Konzert. Diese Wo-
che: SafeHeaven. 18.30 h, Platz für Alli, Neuhausen.

Worte
Klosterführung. Die Besucher werden von Abt Mi-
chael Eggenstorfer (Walter Rüegg) durch das Mün-
ster, die Annakappelle und den Kreuzgang geführt. 
17 h, Münster (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 17.30-18.30 h, Tou-
rist Offi ce, Stein am Rhein.

DONNERSTAG (28.7.)
Bühne
Clowns und Kalorien. Das himmlische Verzehr-
theater verbindet kulinarische Leckerbissen mit ar-
tistischen Showeinlagen. 19.30 h, Apéro ab 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Crazy Thursday mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Güterhof. IWC Stammtisch. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Improvisations-
session mit offener Bühne. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Bewegung Spiel und Spass. Leitung: Nicole 
Gantenbein und Tina Müller. 18 h, Bewegungsraum 
Gisele Marti (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für alle tanzfreudigen 
Senioren. 14.30 h, Restaurant Schützenhaus (SH).
Sommerakademie. Während zwei Wochen 
Workshops aus den Bereichen Zeichnen, Malerei, 
Bildhauerei, Betonguss, Installation, Performance, 
Instrumentenbau und Gesang. Infos: www.sommer-
akademie-rheinau.ch. Gut Rheinau.

Konzert
Schaffhausen «à la carte». Von Juni bis August je-
den Donnerstag ein Konzert. Diese Woche mit «Dänu 
Dellenbach und Band». 18 h, Mosergarten (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Insidious. Horrorfi lm unter der Regie von James 
Wan. D, ab 16 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Bridesmaids. Komödiantischer Zickenkrieg unter 
Brautjungfern. D, ab 14 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Der Zoowärter. Komödie mit Kevin James. D, ab 10 
J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Harry Potter und die Heiligtümer des Todes, 
Teil 2 3D. Der letzte Kampf zwischen Gut und 
Böse in der Welt der Zauberer. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Auch in 2D: Tägl. 13.45/16.45/19.45 h (ausser 25.7.), 
Fr/Sa 22.45 h.
Transformers 3. Die Autobots kommen von hinter 
dem Mond. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 23.15 h.
Larry Crowne. Romantische Komödie mit Tom 
 Hanks und Julia Roberts. D, ab 10 J., tägl. 14/17 h.
Werner – Eiskalt. Der Sanitärlehrling stiftet wieder 
Unruhe von Knöllerup bis Korsika. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45 h.
The Lincoln Lawyer. Anwaltskrimi mit Matthew 
McConaughey. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Bad Teacher. Cameron Diaz in einer schulischen 
Komödie. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Kung Fu Panda 2. Fortsetzung der animierten Kung-
Fu-Komödie. D, ab 6 J., tägl. 13.45/16.45 h.
The Hangover 2. Fortsetzung des skurrilen Katzen-
jammer-Films. D, ab 16 J.,tägl. 20 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Klitschko. Die Dokumentation über den Aufstieg und 
Erfolg der boxenden Brüder Vitali und Wladimir Klitsch-
ko. D, ab 14 J., Do bis Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h. Mo 
bis Mi 17 h.
Das Lied in mir. Jessica Schwarz strandet in Buenos 
Aires. Mehrfach preisgekrönter Debutfi lm von Florian 
Cossen. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, 
So 11 h.
Rien à déclarer. An der belgisch-französischen 
Grenze müssen zwei verfeindete Zöllner zusammen-
arbeiten. F/d, ab 12 J., tägl. 17 h.
Hanna. Thriller mit Eric Bana und Cate Blanchett. 
E/d/f, ab 18 J., Do bis So 17 h, So 11 h.
Incedies. Eine aufwühlende Reise in die eigene Ver-
gangenheit. Ov/d/f, ab 18 J., Mi (27.7.) 20 h, ab Do 
(28.7.) 17 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Iris Michel & Christina Krüsi – Wild Stories. 
Malerei. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 
h, Sa 10-16 h. Bis 30. Jul. 
Sandra Fehr-Rüegg – Fragmente. Bilder und 
Radierungen. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. 
Offen: Täglich zu Restaurantöffnungszeiten. Bis 14. 
Aug. 
Martina Kalchofner. Bilder. Lernzentrum, Vorder-
gasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 29. Dez.
Dora Bessler – Menschen. Malerei. Kultur-Foyer, 
Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 
9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 11. Aug.
Ron Temperli – Licht ins Dickicht: Wald, gemalt. 
Eine vielschichtige Annäherung ans Thema Wald. Ga-
lerie Mera, Webergasse 17. Offen: Di/Mi/Fr 10-18.30 
h / Do 10-20 h / Sa 9-17 h. Bis 22. Juli.
Kunst aus Kirgistan – Eine kulturelle Begegnung 
mit Zentralasien. Bilder von Kuban Tashtanov. Fass-
galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, 
Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 13. Aug.
Binswanger Contemporary. Arbeiten von Clemens 
Waibel, Désirée Gnaba, Kurt Bösiger, Maya Wipf und 
Tom Schneider. Galerie Birswanger Contemporary, 
ehemalige UBS-Kulturfenster in der ganzen Stadt. 

Stein am Rhein.
Inge Gräf, Gabi Eberhard und Jupp Lüngen. Gar-
tenkeramik, Acrylbilder, Aufbaukeramik und Vasen. 
Falken-Galerie, Oberstadt 14. Offen: Di-So 11-18 h. 
Bis 29. Juli.

Osterfi ngen
Adrian Künzi. Bilder und Skulpturen aus Holz. 
Weingut Stoll, Untere Mühle 72. Offen: Sa, ganzer 
Tag. Bis 9. Okt.

MUSEEN

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Augenblicksfotografi e – Geschichten durch 
das Objektiv. Bilder aus dem Projekt Pressefotogra-
fi e und die dazugehörenden Zeitungsartikel aus den 
den letzten 40 Jahren. Bis 22. Jan.
Blaubart-Barock. Verborgene Barockmalerei aus 
der Sammlung. Bis 21. Aug.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21. Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug. 
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Perlen, Pektorale und Pretiosen – Antiker 
Schmuck als Zier und Zeichen. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Was war neu und was bleibt. 
Zur Aktualität in der Kunst. Mit Rolf O. Sperisen. So 
(24.7.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Stadtarchiv (SH)
Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereignisse 
aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 600 Jah-
re. Schaufensterausstellung, Durchgang des «Grossen 
Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgasse.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Offen: 14-17 h, Webergasse 40. (2. und 4. So im 
Monat)
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus 
der Welt der Spielzeuge, Sammlung von Hanspeter 
Fleischmann.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Hedra Brandenberger. Bilder der in Hallau aufge-
wachsenen Malerin. Bis 26. Juli.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage: 11-17 h. 
Mai bis September: täglich 11-18 h.
Karin Schwarzbek – Eine. Die Preisträgerin des 
Kulturstipendiums der Thurgauer Wirtschaft präsen-
tiert ihre neusten Arbeiten. Bis 11. Dez. 
Richard Phillips – Adolf Dietrich. Malerei und 
Aneignung. Ein international anerkannter Pop-Art-
Künstler aus Massachusetts und ein Berlinger Aus-
senseiterkünstler stellen zusammen aus. Bis 28. Aug.

Teppich-Huus Breiti AG
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Bea Hauser

«Titanic, representation of men's hub-
ris, sinks in North Atlantic», titelte das 
Extrablatt «The Onion» am 16. April 
1912. Auch ein gut englisch sprechender 
Mensch muss den Begriff «hubris» nach-
gucken. Er stammt von «hybris» ab und 
bedeutet Selbstüberhebung, Anmassung, 
Selbstüberschätzung. So wurde das gröss-
te Schiff der Welt im Jahr 1912 also auch 
angesehen. Nicht nur der Glaube an die 
moderne Technik, sondern auch die Fra-
ge, ob Grösse keine Grenze kenne, trieb 
die Menschen um. Es ist bekannt, was 
passiert ist. Das Schiff Titanic kollidier-
te auf seiner Jungfernfahrt am 14. April 
1912 kurz vor Mitternacht in der Nähe 

von Neufundland mit einem Eisberg und 
sank zwei Stunden und 40 Minuten spä-
ter im Nordatlantik. Wegen der fehlen-
den Rettungsboote starben etwa 1500 
der über 2200 an Bord befindlichen Men-
schen. Wegen der hohen Opferzahl zählt 
der Untergang der Titanic zu den grössten 
Katastrophen der Seefahrt. Auch Schwei-
zerinnen und Schweizer gingen mit dem 
Schiff unter.

Familie Arnold aus Altdorf
Das neue Stück des Sommertheaters hat 
sich dieser Katastrophe angenommen. 
Im Drama «Titanic – Theater in Schräg-
lage» von Ueli Blum wird die traurige Ge-
schichte von Josef und Josefine Arnold 
aus Altdorf gezeigt. Sie planten 1912 die 

Auswanderung nach Amerika, wo man 
sich das Paradies erhoffte, betraten den 
Kontinent aber nie. Das Theaterstück ba-
siert auf dem Buch des Titanic-Forschers 
Günter Bäbler: «Reise auf der Titanic. Das 
Schicksal der Schweizer». 

Probenbesuch beim Sommertheater: 
«Stop, stop, stop – freeze!», ruft Regisseur 
Jürg Schneckenburger. Die Schauspiele-
rinnen und Schauspieler stehen im Kos-
tüm auf der Bühne in der Bachturnhalle. 
Gegenüber ist die Tribüne mit 200 Plät-
zen. Regieassistentin Ursula Stamm muss 
auf der Bühne einspringen und die Stich-
worte geben, die sie von einem Manu-
skript abliest. Denn Darstellerin Alice 
Marugg, die Josefine Arnold spielt, ist an 
diesem Abend unpässlich. 
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Das Sommertheater führt «Titanic – Theater in Schräglage» in der Bachturnhalle auf

Reise der Hoffnung ohne Chance
Der Untergang der Titanic ist wegen der vielen Todesopfer die grösste Katastrophe der Seefahrt. Mit dem 

Schiff reisten auch viele Schweizerinnen und Schweizer auf der Suche nach einem Paradies. 

Das Sommertheater wünscht man sich natürlich draussen in einem lauschigen Hinterhof, aber die Bachturnhalle ist aus-
nahmsweise ein passender Ort für das Stück «Titanic – Theater in Schräglage». Foto: Peter Pfister



Regisseur Schneckenburger muss die 
Probe stoppen, weil er mit der Szene nicht 
zufrieden ist. Ort der Handlung ist die 
Dorfbeiz in Altdorf im Kanton Uri, es  
muss das Jahr 1911 sein, denn Josef Ar-
nold, genannt Sepp, und Josefine Franchi, 
die Fine, lernen sich erst kennen. Der Se-
miprofi Ruedi Meyer spielt Franchi, den 
italienischen Vater von Fine. Er hat einen 
sitzen und gerät in Händel mit Hans, der 
ihn «Spaghettifresser» nennt. Während-
dessen spielt die Musik auf. Thomas Sil-
vestri ist der musikalische Leiter, er beob-
achtet die beiden Musiker Pascal Rüegger 

und Joscha Schraff, das heisst, er hört ih-
nen zu. Rüegger und Schraff spielen in 
der Dorfbeiz einen Schottisch, später auf 
der Titanic Salonmusik. Der erste Teil von 
«Titanic –Theater in Schräglage» spielt in 
der Schweiz. Sepp und Fine heiraten, 
kriegen ein Kind und entscheiden sich, 
wegen der Armut und der fehlenden Per-
spektiven nach Amerika auszuwandern. 
Das Kind lassen sie bei den Grosseltern. 
Sie reisen nach Southampton und bestei-
gen die Titanic: Sepp und Fine kommen 
wie so viele nie in New York an.

Das diesjährige Sommertheater beglei-
tet die deiden auf ihrer Reise ins Ungewis-
se. Hausi Naef und Noah Valley verzau-
bern die Bühne in der Bachturnhalle in 
einen Kuhstall, eine Dorfbeiz, das Grand-
hotel in Seelisberg, ein Zugabteil, die 
Schiffskabine und den Rauchersalon auf 
der Titanic. 

Erste Proben im «Cardinal»
Die Produktionsleitung obliegt Kathari-
na Furrer. Lena Andersen betreut die Kos-
tüme aus dem Kostümverleih von Moni-
ka Stahel. Anna Fäh Meier hat mit den 
Schauspielerinnen und Schauspielern die 
ersten Trainings im «Cardinal» nach der 
Feldenkrais-Methode geleitet. Martina 

Wettstein ist für die Finanzen und Reser-
vationen zuständig. Selbstverständlich 
kann man sich wie bei jedem Sommer-
theater vor der Vorstellung in der The-
ater-Beiz verköstigen. Sie wird von Hob-
bygastronomin Kathrin Lang geleitet, ihr 
zur Seite steht Ariane Trümpler. 

Der Autor Ueli Blum hat «Titanic» als 
Erzähltheater für vier Schauspieler/Musi-
ker geschrieben. Katharina Furrer brach-
te die Idee auf, das Stück mit dem Som-
mertheater zu produzieren. Jürg Schne-
ckenburger und Ueli Blum bearbeiteten 
in der Folge die Geschichte für das Schaff-
hauser Ensemble. 

Buchhändlerin Ursula Stamm, Regieas-
sistentin beim Sommertheater, schreibt 
im Programmheft: «1905 reisten meine 
Urgrosseltern Joos und Meritigna Prader-
Padrutt mit ihrem 14 Monate alten Töch-
terchen Annamertli von Sapün im Schan-
figg nach Indianapolis. Sie bestiegen am 
27. März 1905 in Le Havre das Schiff ‹La 
Touraine› und kamen acht Tage später in 
New York an. Obwohl in Indianapolis be-
reits der grosse Bruder mit seiner Familie 
lebte, konnten die Neuankömmlinge in 
diesen weiten Ebenen nicht Fuss fassen 
und kehrten 1906 voller Heimweh zu-
rück in die Bündner Berge.»
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Das Ensemble
Zwölf Schauspielerinnen und Schau-
spieler treten in 46 Rollen auf, un-
terstützt von den Musikern Joscha 
Schraff und Pascal Rüegger. Es sind 
Simon Achermann, Lia Budowski, 
Michael Bernath, Susanne Debrun-
ner, Alexandra De Ventura, Mirza 
Hodel, Barbara Jaquet Brunner, Ali-
ce Marugg, Thomas Messerli, Ruedi 
Meyer, Lukas Oechslin und Karin Ul-
rich. (ha.)

 forum

Kalter Kaffee zu 
heissem Thema
In einer Oberflächenanlage ei-
nes zukünftigen Tiefenlagers 
werden radioaktive Abfälle 
konditioniert. Dies ist seit Jah-
ren bekannt. Wer die Doku-
mente und Berichte der Nagra 
und der Bundesbehörden liest, 
der kennt diesen Sachverhalt. 
Es erstaunt, dass sich die 
Schaffhauser Regierung darü-
ber nicht informierte respekti-
ve heute in Abrede stellt, dass 
dies bekannt ist. Es bleibt die 
Hoffnung, dass Regierung und 
Verwaltung die Dokumente 
und Konzepte der Nagra und 
Aufsichtsbehörden in Zukunft 
etwas sorgfältiger lesen. Dies 
gilt auch für alle anderen inte-
ressierten Kreise im Sachplan-
prozess. Damit liessen sich un-

nötige reisserische Berichter-
stattungen vermeiden.
Kurt Meyer, 
Neuhausen am Rheinfall

Reales Ärzte-
Einkommen
Mit Erstaunen habe ich in 
den «Schaffhauser Nachrich-
ten» gelesen, dass die Haus-
ärzte 230'000 Franken verdie-
nen sollen. Später wurden die 
Zahlen in einem Beitrag von 
Dr. Schweizer zu Recht kor-
rigiert. Für Hausärzte in der 
Stadt und Neuhausen kann 
ich meine Erfahrungen ergän-
zen: Bei einem Teilzeitpensum 
als Grundversorger mit einer 
Wochenarbeitszeit von etwa 
45 Stunden (und Einsätzen in 
der Nacht und an Wochenen-
den) habe ich die letzten Jah-

re netto 100'000 bis 110'000 
Franken verdient. Ich bin zu-
frieden damit. Das ist ein gu-
ter Lohn für einen schönen 
Beruf in einem tollen Team 
mit Kontakt zu vielen dankba-
ren Menschen. Würden mei-
ne Kollegen und Kolleginnen 
und ich in Feuerthalen prak-
tizieren, könnten wir unseren 
Lohn ohne Mehraufwand um 
30 bis 40 Prozent erhöhen. 

Dies, weil der Tarmed-Tarif 
in Zürich höher ist und weil die 
Ärzte dort Medikamente abge-
ben dürfen. Bei uns besteht die 
absurde Sonderregelung, dass 
Ärztinnen und Ärzte in der 
Stadt und Neuhausen die Medi-
kamentenabgabe verboten ist, 
und zwar praktisch als Einzige 
in der ganzen Nordostschweiz. 
Die Bestimmung dient nur 
dazu, die wirtschaftlichen Inte-
ressen der Apotheken zu schüt-

zen. Mit dem neuen Gesund-
heitsgesetz will die Regierung 
diese Regel zementieren. Sie 
gefährdet damit die künftige 
medizinische Versorgung der 
Bevölkerung, weil ohne Haus-
ärzte das System nicht funktio-
niert. Schaffhausen gehen wie 
in der ganzen Schweiz die 
Hausärztinnen aus und der 
spärliche Nachwuchs will we-
gen der unattraktiven wirt-
schaftlichen Aussichten nicht 
zu uns kommen. 

Wir haben schlechte Karten 
in einem ausgetrockneten 
Markt. Der Kantonsrat steht 
nun in der Verantwortung, das 
Gesetz so zu machen, dass die 
Ärztinnen und Ärzte endlich 
im ganzen Kanton Medika-
mente abgeben dürfen. Es geht 
um die Sicherung einer guten 
medizinischen Versorgung.
Bruno Loher, Schaffhausen
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Gleich mehrmals ist der 
Cache von Google in den letz-
ten Tagen in die Kritik gera-
ten. Zum einen wegen des 
Urteils eines belgischen Ge-
richtes, zum andern wegen 
sensibler Daten eines aust-
ralischen Unternehmens, die 

im Cache von Google gespei-
chert wurden.

Beim zweiten Fall ging es 
um das Unternehmen Medvet, 
das DNA-Tests anbietet. Einige 
Rechnungen von Kunden, wel-
che die Firma ungeschützt auf 
ihrem Server ablagerte, waren 
in den Suchindex von Google 
gerutscht. Auf den Rechnun-
gen waren nicht nur Adressen 
abgedruckt, sondern auch die 
beanspruchten Dienstleistun-
gen. Das Unternehmen reagier-
te zwar und löschte die Daten, 
doch aus dem Cache von Goog-
le waren sie auch Tage später 
nicht herauszukriegen.

Beim Fall in Belgien geht es 
um eine Klage des Verleger-
verbandes Copiepresse, der 
von Google verlangte, dass 
Zeitungsartikel nicht mehr 
über die Google News verbrei-
tet werden dürfen. Gegenstand 
der Klage war auch die Cache-
Funktion, über die die Arti-
kel weiterverbreitet werden, 
selbst wenn die Zeitung die-
sen von der eigenen Seite ent-
fernt hat. Der Verband erhielt 
von einem belgischen Gericht 
zwar recht, Google verbannte 
dafür kurzzeitig sämtliche bel-
gischen Zeitungen aus seiner 
gesamten Suche.

Auch Experten äussern un-
terdessen öffentlich die Mei-
nung, dass das Archivieren 
von Inhalten im Netz nicht 
die Aufgabe von Suchmaschi-
nen sei. Doch selbst wenn die 
Cache-Funktion von Google 
oder anderen Suchmaschinen 
wie Bing verschwinden, wird 
das Entfernen von Informati-
onen, die einmal ins Internet 
gestellt wurden, nicht einfa-
cher. Dazu trägt etwa auch die 
Wayback Machine der Orga-
nisation Internet Archive aus 
San Francisco bei, welche über 
Jahre hinweg Webseiten in ih-
rem jeweiligen Zustand archi-
viert und frei zur Verfügung 
stellt. (az)

Die Falschmeldung über Murdochs Tod war im Cache noch zu finden, 

als «The Sun» die Meldung bereits entfernt hatte. Foto: Screenshot

Naht das Ende der Suchmaschinen-Archive?

Web-Cache steht in der Kritik
Hacker machen 
Promis zu Toten

Erst vor Kurzem hatte eine Ha-
ckergruppe den Twitter-Account 
von Fox geknackt und am US-
Nationalfeiertag die Falschmel-
dung zum Tod von Präsident 
Barack Obama verbreitet. Nun 
trifft es eine andere Persönlich-
keit. Die Hackergruppe LulzSec 
hat nun in einem gefälschten Be-
richt Medienmogul Rupert Mur-
doch für tot erklärt. Das Perfide 
daran: Die Nachricht erschien 
auf der Seite von «The Sun» – 
also seiner eigenen Zeitung. 
Murdoch ist auch sonst Ziel von 
persönlichen Angriffen: Wäh-
rend einer Anhörung bekam er 
einen Teller voller Rasierschaum 
ins Gesicht. (az)

Datentransfer 
mittels Licht

Forscher des Engeneering Insti-
tutes der Universität Edinburgh 
haben eine Technik entwickelt, 
mit der sie Daten mittels Licht 
übertragen können. An einer 
Informatik-Konferenz in der 
schottischen Hauptstadt ver-
sandten die Entwickler ein Vi-
deo über eine LED, die mit einem 
Mikrochip ausgestattet war. Bis 
Ende Jahr soll die Übertragungs-
rate 100 mbit pro Sekunde er-
reichen. Gemäss den Forschern 
kann die Datenmenge noch ver-
dreifacht werden. (az)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
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Unabhängigkeit 
und Transparenz
Der atomare GAU von Fuku-
shima, mit all seinen bitte-
ren Folgen für Mensch, Um-
welt und Wirtschaft, lässt die 
Diskussion über nukleare Ri-
siken im Normalbetrieb von 
Atomkraftwerken als über-
flüssig erscheinen. Und doch 
muss die nun vorgelegte Ca-
nupis-Studie kritisch hinter-
fragt werden. Mag das Studi-
endesign sorgfältig gewählt 
und umgesetzt worden sein, 
bereits in der Konzeptions-
phase war klar, dass die sta-
tistische Aussagekraft dieser 
aufwändigen Untersuchung 
aufgrund der kleinen Fallzah-
len ungenügend sein wird. So 
fragt man sich, weshalb die 
teure Studie, trotz vorherseh-
barer fehlender statistischer 
Signifikanz, quasi über das 
Knie gebrochen werden muss-
te. Es war absehbar, dass so 
weder eine statistisch gehäuf-
te Leukämierate bei Kindern 
in der Nähe von AKWs ausge-
schlossen noch nachgewiesen 
werden kann. 

Nach streng wissenschaftli-
chen Massstäben bedeutet 
dies, dass schlicht keine defi-
nitive Beurteilung und damit 
auch keine Entwarnung mög-
lich ist. Irritierend ist nun, 
dass die Autoren der Studie 
dieses eigentlich klare Fazit 
ignorierten und stattdessen 
die Mitteilung «kein erhöhtes 
Krebsrisiko in der Nähe von 
AKW» via SDA verbreiteten. 
Gerade bei politisch derart 
heikler Forschungsarbeit ist 
es unabdingbar, dass keine In-
teressenskonflikte irgendwel-
cher Art bestehen. Dass die 
Canupis-Studie zu einem Vier-
tel von der Atomindustrie ge-
sponsert wurde und dies nir-
gends deklariert wird, ent-
spricht nicht den üblichen 
wissenschaftlichen Gepflogen-
heiten! Die Glaubwürdigkeit 
einer wissenschaftlichen Ar-
beit ist auf absolute Unabhän-
gigkeit und Transparenz ange-

wiesen! Dies ist umso nötiger, 
da grössere und international 
vernetzte Studien zu den mög-
lichen gesundheitlichen Aus-
wirkungen von Atomstrom-
produktion und Atommüllla-
gern für unsere und kommen-
de Generationen gefordert 
werden müssen – genügend 
Indizien auf gehäufte Krebs-
leiden (u.a. Kikk-Studie des 
Mainzer Krebsregisters 2007), 
genetische Mutationen (u.a. 
Epidemiologische Studie Mün-
chen 2010), Missbildungen 
etwa Herz-Kreislauferkran-
kungen (u.a. Entgegnung Dr. 
Körblein KuK-Studie 2010) 
oder Diabetes (u.a. IPPNW) 
existieren. 

Es muss unbedingt weiter, 
breiter und präziser geforscht 
werden. Oder man akzeptiert 
diese Erkrankungen als zu 
vernachlässigenden nuklea-
ren Kollateralschaden. 
Luca Fasnacht, 
Nationalratskandidat 
Grüne, Benken

Gegenvorschlag 
ablehnen
Als flächendeckendes Haus-
ärzte-Netzwerk im Kanton 
Schaffhausen erleben wir 
hautnah, wie die medizini-
sche Grundversorgung immer 
mehr gefährdet ist und wie 
es immer schwieriger wird, 
Nachwuchs für die Hausarzt-
praxen zu finden. Diese Sorge 
teilen auch die über 200‘000 
Menschen, welche die Initia-
tive «Ja zur Hausarztmedizin» 
unterschrieben haben.

Mit dem vom EDI vorgeleg-
ten Gegenentwurf wird den 
Anliegen der Initianten leider 
überhaupt nicht Rechnung 
getragen. Zwar ist auch im Ge-
genentwurf von medizini-
scher Grundversorgung die 
Rede. Eine Präzisierung, was 
damit gemeint sei, vermissen 
wir aber, und solange nicht 
die Hausärztin/der Hausarzt 
in deren Zentrum steht, ist die 
bisher hochstehende, kosten-

Atomfabrik beim 
Endlager 
Betreibt die «Sonntags-Zei-
tung» Effekthascherei im 
Sommerloch, oder hat sie nur 
schlecht recherchiert? Jeden-
falls stimmt die auf der Front-
seite mit Grossüberschrift lan-
cierte Behauptung überhaupt 
nicht, der Bund verschweige 
eine Atomfabrik beim Endla-
ger. Da liegen die «Schaffhau-
ser Nachrichten» schon we-
sentlich näher bei den Tatsa-
chen. Dort erinnert man sich, 
dass bereits im Januar 2010 
die Notwendigkeit einer Um-
ladestation – und darum geht 
es, nicht um eine «Atomfa-
brik» – offen und transparent 
in der Öffentlichkeit kommu-
niziert wurde. 

Entsprechend erstaunlich 
ist auch die Überraschung der 
Schaffhauser Behörden über 
diese Installation. Es wäre 
noch zu ergänzen, dass eine 

solche Station nur in Benken 
für hochradioaktive, nicht 
aber im Südranden für 
schwach- und mittelradioakti-
ve Materialien erforderlich 
wäre. Im Rahmen der Partizi-
pation wird allerdings die Fra-
ge zu diskutieren sein, ob die 
Umladestation tatsächlich 
beim Tiefenlager angesiedelt 
sein muss, oder ob man das 
Umladen nicht viel besser am 
Standort des jetzigen Zwi-
schenlagers oder sogar am 
Standort, wo die Castorbehäl-
ter abgefüllt werden, vor-
nimmt. So würde das Hand-
ling des radioaktiven Materi-
als an einem einzigen Ort kon-
zentriert, und es müssten nur 
ein Mal die ganzen Sicher-
heitsvorkehrungen getroffen 
werden.
Bernhard Bühler, Neuhausen 
am Rheinfall

günstige und umfassende 
Qualität der Grundversorgung 
gefährdet.

Es liegt uns fern, den Einbe-
zug anderer Berufsgruppen in 
die Grundversorgung abzu-
lehnen. Im Gegenteil sehen 
auch wir die Notwendigkeit 
eines umfassenden Netzwer-
kes an Fachkräften. Diese Zu-
sammenarbeit wird aber von 
den Hausärztinnen und Haus-
ärzten heute schon intensiv 
gepflegt und wird auch auf-
grund des vorgeschlagenen 
Initiativtextes weiter möglich 
sein.

Weil aus unserer Sicht nur 
mit der Initiative, nicht aber 
mit dem Gegenvorschlag das 
Ziel einer zukunftsgerichte-
ten Grundversorgung für die 
Bevölkerung mit genügend 
und gut ausgebildeten Haus-
ärztinnen und Hausärzten im 
Zentrum erreicht werden 
kann, unterstützen wir ein-

hellig die Initiative. Den Ge-
genvorschlag in der vorliegen-
den Form lehnen wir hinge-
gen entschieden ab, da darin 
mit keinem Wort auf mehrere 
Kernforderungen der Initiati-
ve eingegangen wird und wir 
uns mit unsern Anliegen vom 
EDI in keinster Weise verstan-
den oder unterstützt fühlen.
Paul Bösch,Verein für Haus-
arztmedizin im Kanton 
Schaffhausen

Zuschriften 
an:

schaffhauser az, We-
bergasse 39, Postfach 
36, 8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@
shaz.ch
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Der starke Franken gibt in der 
Schweiz zu denken und zu reden. 
Fast mehr zu reden gibt der Euro, 
dessen vermeintliche Schwäche 
hierzulande breite Kreise hä-
misch kommentieren und zum 
Anlass nehmen, gegen die EU 
zu wettern und sich darüber 

zu freuen, dass ihr die Schweiz 
nicht angehört. Solche Kommen-
tare verkennen einige wichtige 
ökonomische Zusammenhänge. 
Der Euro hat nämlich nur gera-
de im Vergleich zum Franken an 
Wert verloren. Gegenüber dem 
US-Dollar, gegenüber dem briti-
schen Pfund und gegenüber dem 
japanischen Yen hat er an Wert 
gewonnen, ist er also eine harte 
Währung geblieben oder gewor-
den. Er hat seine Position verbes-
sert, weil die anderen wichtigen 
Währungen noch schneller ent-
wertet wurden. Die Schwächung 
gegenüber dem Schweizer Fran-
ken ist eine Stärkung gegenüber 
den drei anderen massgeben-
den Währungen, und nun darf 
man dreimal raten, was für Eu-
roland mehr zählt. Mehr noch: 
Hätte der Euro nicht seinerseits 
an Wert eingebüsst gegenüber 
den Vorjahren, wäre seine Positi-
on gegenüber Dollar, Pfund und 
Yen noch viel stärker, und dies 

wiederum würde die Export-
chancen der EU-Mitgliedsländer 
schmälern. Sie hätten dann das 
gleiche Problem wie die schwei-
zerische Exportindustrie es hat 
mit dem starken Franken. 

Euroland kann also über-
haupt kein Interesse haben an ei-
nem zu starken Euro, dies umso 
weniger, als der letztlich massge-
bende Handel innerhalb von Eu-
roland von den Währungsent-
wicklungen ja unberührt bleibt. 
Die Währungsunion ist aus die-
ser Sicht ein riesiger Vorteil. Die 
Kaufkraftverluste für die Men-
schen beziehen sich ausschliess-
lich auf die Schweiz und die Pro-
dukte aus der Schweiz. Und das 
ist für die schweizerische Wirt-
schaft eindeutig das grössere 
Problem als für die Menschen 
und die Betriebe in der EU. Wem 
Ferien in der Schweiz zu teuer 
geworden sind, reist halt in ein 
Land der Eurozone; wem Pro-
dukte aus der Schweiz zu teuer 

geworden sind, kauft welche aus 
Europa oder den USA.

Im Zeitalter der Europäisie-
rung und Globalisierung ist kein 
Land mehr seines Glückes eige-
ner Schmied, schon gar nicht ein 
Land wie die Schweiz, das wirt-
schaftlich extrem vom Export ab-
hängt. Die eigene Stärke kann zur 
Schwäche werden, weil es eben 
nur eine Stärke ist im Vergleich 
mit anderen, eine relative Stärke, 
nicht eine absolute. Eine zweite 
unangenehme Einsicht ist die lei-
der immer noch nicht gebroche-
ne Macht der Finanzmärkte über 
die Realwirtschaft, der Spekulati-
on über die Produktion. Die bür-
gerlichen Parteien und Verbän-
de, die jetzt lauthals Massnah-
men gegen den harten Franken 
fordern, schlagen sich regelmäs-
sig in die Büsche, wenn es darum 
ginge, Massnahmen gegen den 
Casino-Kapitalismus zu beschlie-
ssen. Das eine ist aber ohne das 
andere nicht zu machen.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
vermeintliche Schwäche des Euro.

Vom relativen Wert der Währungen

Unter Strom
Der Platz mit südländischem Flair befindet 
sich in der Stadt Schaffhausen. Die Stadt-
gärtnerei hat ihn kürzlich neu bepflanzt 
und mit einem Schachspiel ausgerüstet. Es 
handelt sich um den Niklausenplatz zwi-
schen der Birken- und der Eichenstrasse. 
Gewusst hat dies auch Samuel Bickel aus 
Schaffhausen, dessen Lösung unsere Glücks-
fee Jimmy Sauter aus der Flut der Einsen-
dungen fischte. Herzliche Gratulation, das 
Fünfzigernötli kommt schon angeschwebt!

Nun zum neuen Rätsel. Das abgebildete 
Trafohäuschen steht an der Stelle, wo vor 
hundert Jahren eine Fabrik stand, die noch 
vor dem Dorf ans Stromnetz angeschlossen 
wurde. Die Produkte wurden mit Pferde-
fuhrwerken auf die nächste Bahnstation 
gebracht. Im 17. Jahrhundert residierte in 
diesem Dorf zudem der höchste Schaffhau-
ser, der hier seinen Herrensitz mitsamt ei-
ner Kaserne für seine Privatarmee erstellte. 

Wie heisst das heute friedliche Dorf?  Schi-
cken Sie Ihre Lösung unter dem Stichwort 
«Sommerwettbewerb» bis Dienstag, 26. 
Juli, per Post an: schaffhauser az, Postfach 

36, 8201 Schaffhausen, per Fax an: 052 633 
08 34 oder per Mail an: redaktion@shaz.ch. 
Die Auflösung erfolgt in der nächsten Num-
mer. Viel Spass beim Rätseln! (pp.)

In dieser Idylle stand einst eine Fabrik. Die Häuser hinten stehen auf deut-
schem Gebiet, und rechts fliesst ein kleines Gewässer. Foto: Peter Pfister

 sommerwettbewerb



Schaffhausen. Seit 2006 er-
schliesst der Historische Ver-
ein in Zusammenarbeit mit 
dem Stadtarchiv die lokale 
Pressefotografie. Vorerst sind 
dies die Archive der Fotogra-
fen Bruno und Eric Bührer so-
wie von Max und Sonja Bau-
mann mit über 60'000 Filmen, 

die sukzessive übers Internet 
zugänglich gemacht werden. 

Aus diesem Fundus hat Da-
niel Grütter, Kurator der histo-
rischen Abteilung, eine kleine, 
aber feine Ausstellung geschaf-
fen, die am vergangenen Sonn-
tag eröffnet wurde. Insgesamt 
27 Aufnahmen von den 60er- 

bis zu den 80er-Jahren lassen 
die jüngere Vergangenheit un-
serer Region wieder aufleben. 
Dabei erscheint einiges schon 
unendlich weit entfernt. Da die  
Bilder nur mit Nummern ver-
sehen sind, kann es zu Fehlin-
terpretationen kommen: Die 
Trümmer des vermeintlichen 
Bombenangriffs entpuppen 
sich etwa als Überreste des ers-
ten Citymarktes, sobald man 
die in Zeitungshaltern zusam-
mengefassten Bildlegenden 
und Faksimiles der Zeitungsar-
tikel, in deren Rahmen die Bil-
der entstanden, zu Rate zieht. 
Dabei wird auch klar, wie sehr 
die Zeitungsmacher die Bilder 
ausgewählt oder beschnitten 
haben. Auch die Texte aus den 
«Schaffhauser Nachrichten» 
lohnen die Lektüre. So lässt die 
Mischung aus Faszination und 
Kritik, wie neue gesellschaftli-
che Phänomene wie Gammler 
oder Rocker beschrieben wer-
den, heute schmunzeln. (pp.)

Mit dem Zeitungshalter in der Hand taucht man in die jüngere 
Vergangenheit ein. Foto: Peter Pfister
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 am rande

JSVP kandidiert 
für Nationalrat
Schaffhausen. Eine weitere 
Partei ist in den Wahlkampf 
um die beiden Schaffhauser 
Nationalratssitze eingestie-
gen. Ueli Werner und Simon 
Hatt heissen die beiden Kandi-
daten der Jungen SVP, mit der 
die Jungpartei auf «klar bür-
gerliche, wirtschaftsliberale 
und gleichzeitig wertkonser-
vative Politik aufmerksam ma-
chen» will.

Der 25-jährige Werner ist ge-
bürtiger Merishauser und Par-
teipräsident der JSVP. Hatt ist 
22 Jahre alt und kommt aus 
Stetten. Die beiden wollen vor 
allem in Sachen Zuwanderung 
und Familienpolitik ein Zei-
chen setzen.

Die JSVP ist mit der Mutter-
partei und den Listen der SVP 
International und der EDU 
eine Listenverbindung einge-
gangen. (Pd)

Erfreuliches 
Ergebnis
Schaffhausen. Die Schaff-
hauser Kantonalbank spricht 
in ihrem Zwischenbericht von 
Ende Juni – in Anbetracht des 
schwierigen Umfelds – von 
einem erfreulichen Halbjah-
resergebnis. Trotz der unsi-
cheren Devisen- und Finanz-
märkte mit «entsprechend 
zurückhaltenden Anlegern» 
liegt der Halbjahresgewinn 
mit 19 Millionen Franken 
rund eine halbe Million über 
demjenigen des Vorjahres. 

Die Bilanzsumme der KB 
nahm in den vergangenen sechs 
Monaten um 68 Millionen Fran-
ken zu, die Kundenausleihun-
gen konnten um 81 Millionen 
Franken gesteigert werden.

Für das laufende Geschäfts-
jahr rechnet die Schaffhau-
ser Kantonalbank insgesamt 
mit einem leicht höheren Ge-
winn. (Pd)

Ausstellung «Augenblicksfotografien» im Museum  Allerheiligen

So nah und doch so fern

118 Teams an der Tortour

Schaffhausen. Es ist die drit-
te Austragung der Tortour, und 
sie ist beliebt wie nie zuvor. In 
diesem Jahr haben sich 118 Ein-
zelfahrer, Zweier-, Vierer- und 
Sechserteams für das zweitägige 
Velo-Rennen durch die Schweiz 
angemeldet. Bei der ersten Aus-
tragung des Rundrennens, das 
während Tag und Nacht statt-
findet, verzeichneten die Orga-
nisatoren erst 45 Teams.

Im wachsenden Teilnehmer-
feld sind auch immer mehr be-
kannte Profisportler zu finden. 
So etwa Christoph Strasser, der 
Sieger des Race Across Ameri-
ca, oder Simon Ruff, der am-
tierende Weltmeister im Ult-
ra-Cycling. Mit dabei ist auch 

ein Handbike-Team mit dem 
14-fachen Schweizer Olympia-
sieger Heinz Frei.

1000 Kilometer lang ist die 
Strecke, sie weist 13 000 Hö-
henmeter auf und soll von den 
schnellsten Teams in nur 32 
Stunden durchradelt werden, 
bei den Einzelfahrern rech-
nen die Organisatoren mit ei-
ner Zeit von 36 Stunden. Ge-
startet wird wieder in Neuhau-
sen, wo auch der Prolog und 
das Ziel des Rennens sind. Die 
Strecke führt über Rorschach, 
Disentis, Sion, Muntelier und 
Laufenburg.

Verfolgt werden kann das 
Rennen über ein Live-Tracking-
System. (Pd)

Bewaffneter 
Raubüberfall
Schaffhausen. Gestern Mor-
gen gegen 10.20 Uhr haben zwei 
Männer in der Unterführung 
des Bahnhofs Schaffhausen ei-
nen 48-jährigen Italiener mit ei-
nem Messer bedroht. Einer der 
beiden verletzte den Reisenden 
mit dem Messer, der andere ent-
riss ihm die Handtasche und ei-
nen schwarzen Handrollkoffer, 
der – nach Angaben des Reisen-
den – mehrere zehntausend 
Euro enthalten haben soll.

Die Polizei sucht nun mögli-
che Zeugen (Tel: 052 624'24'24). 
Der bewaffnete Täter war etwa 
1,80 Meter gross, hatte kurze 
schwarze Haare und eine kräfti-
ge Statur. Er trug Bluejeans und 
ein weisses T-Shirt. (Pd)
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Schaffhausen. Das Elektrizi-
tätswerk des Kantons Schaff-
hausen AG hat im ersten Halb-
jahr 2010/11 zwar mehr Strom 
abgesetzt als im ersten Halb-
jahr des vergangenen Jahres, 
trotzdem aber weniger ver-
dient. Bei einem Stromab-
satz von 343,8 Gigawattstun-
den (Vorjahr: 329,4) wurde ein 
Unternehmensergebnis von 
700'000 Franken erzielt (Vor-
jahr: 2,5 Millionen Franken). 

Die EKS AG teilt mit, dass 
der Energieabsatz in Gigawatt-
stunden im schweizerischen 
Vergleich auf Vorjahresniveau 
verblieben sei. «Das kalte Jah-
resende 2010 wurde durch 
das milde Frühjahr praktisch 
ausgeglichen», so das EKS. Im 
deutschen Versorgungsgebiet 
hingegen habe sich der Ener-

gieabsatz durch einen deutli-
chen Zuwachs in der Industrie 
um 9 Prozent gesteigert. 

Trotz des höheren Absatzes 
im deutschen Gebiet konn-
te das EKS die negativen Ein-
flüsse des starken Schweizer 
Frankens und des tiefen Ener-
giepreisniveaus in Deutsch-
land nicht kompensieren. «Die 
Margen gerieten dadurch un-
ter Druck», schreibt das kanto-
nale Energieunternehmen. 

Die EKS AG verspricht sich 
Vorteile von der neuen Tech-
nologie «Smart Grid» und un-
terstützt die schweizweite Ent-
wicklung in diesem Bereich. 
Sie arbeitet mit anderen Kan-
tonswerken und der Axpo zu-
sammen an einer Studie mit 
dem Ziel, Gemeinsam Erfah-
rungen zu sammeln. (ha.)

Schaffhausen. Mit einem 
schwächeren Franken sähe 
das Resultat des ersten hal-
ben Jahres noch eindrückli-
cher aus. Georg Fischer konn-
te den Umsatz in Schweizer 
Franken um zehn Prozent, in 

Lokalwährungen um 24 Pro-
zent steigern. Das Unterneh-
men weist zudem mit 92 Mil-
lionen Franken einen mehr als 
doppelt so hohen Gewinn aus. 
Der Reingewinn von 92 Millio-
nen Franken bedeutet eine Er-

höhung von 124 Prozent. Das 
Ergebnis je Aktie habe sich mit 
21 Franken mehr als verdop-
pelt. GF schreibt in einer Me-
dienmitteilung, das Betriebs-
ergebnis (EBIT) habe sich im 
ersten Halbjahr mit 130 Millio-
nen Franken ebenfalls deutlich 
verbessert, im Vergleich zu 73 
Millionen Franken im gleichen 
Zeitraum 2010. 

Die Rendite auf das einge-
setzte Kapital (ROIC) betrug 
14,6 Prozent. Das bringe Ge-
org Fischer bereits in die 
Nähe des Ziels von 15 Prozent 
im Jahr 2012. Der freie Cash-
flow war im ersten Halbjahr 
negativ. Das Unternehmen 
teilt mit, saisonale Effekte 
und das hohe Umsatzwachs-
tum hätten zu einer starken 
Zunahme des Umlaufvermö-
gens geführt. Der Personalbe-
stand stieg um rund 800 auf 
13'220 Personen, dies haupt-

sächlich aufgrund des Aus-
baus in Asien. 

Die Auftragsbücher sei-
en besser gefüllt als noch vor 
sechs Monaten, schreibt GF. 
«Dementsprechend gut ist die 
Auslastung der Werke.» Sor-
gen macht dem

 Unternehmen die «konti-
nuierliche Aufwertung des 
Schweizer Frankens». Diese 
habe einen negativen Einfluss 
auf Wachstum und Margen. Es 
würden alle Anstrengungen un-
ternommen, um die Währungs-
einflüsse zu minimieren: kurz-
fristig durch Preisanpassungen 
sowie durch die Erhöhung der 
Einkäufe in Euro und US-Dol-
lar, mittelfristig durch den wei-
teren Ausbau der Produktion in 
den Hauptabsatzmärkten, um 
Kursrisiken weiterhin zu re-
duzieren. Georg Fischer hofft 
auf die Stabilisierung der Wäh-
rungskurse. (ha.)

GF Piping Systems steigerte den Umsatz um vier Prozent. Foto: zVg

EKS: Weniger verdient Ermittlungen laufen

Halbjahresrechnung von Georg Fischer: Währungsbedingte Herausforderungen

Reingewinn und Umsatz verbessert

Oberhallau. Am vergangenen 
Samstag kam es in Oberhallau 
zu einem Flugzeugunglück. Kurz 
vor 16 Uhr stürzte ein zweimo-
toriges Kleinflugzeug des Typs 
Diamond Aircraft DA 42 in ein 
Einfamilienhaus. Aufgrund des 
Flugzeugeinschlages entwickel-
te sich ein Grossbrand, der von 
der Feuerwehr rasch unter Kon-
trolle gebracht und schliesslich 
gelöscht werden konnte. 

Wie die Schaffhauser Polizei 
am Montag mitteilte, sei auf-
grund neuer Erkenntnisse da-
von auszugehen, dass es sich 
beim Flugzeugabsturz um ein 
Familiendrama handelte. Beim 
Unglückspiloten, einem 48-jäh-
rigen Schweizer, handle es sich 
um den Sohn der Frau, die nach 
dem Unglück aus dem Einfami-
lienhaus gerettet werden konn-

te. Die Polizei geht davon aus, 
dass der Mann, der das Flugzeug 
am Samstagmorgen am Flug-
hafen Altenrhein (SG) gestartet 
hatte, die Kollision mit seinem 
Elternhaus absichtlich herbei-
führte. Den Untersuchungs-
behörden liegt ein Abschieds-
brief des tödlich Verunglückten 
vor, der diese Annahme stützt. 
Gemäss der Schaffhauser Poli-
zei weise jedoch nichts darauf 
hin, dass der Verunglückte sei-
ne Mutter verletzten wollte. Ein 
telefonischer Kontakt zwischen 
den beiden habe vor dem Ab-
sturz nicht stattgefunden. 

Aufgrund der DNA-Analy-
se des Verunglückten geht die 
Polizei mittlerweile davon aus, 
dass sich keine weiteren Perso-
nen im Flugzeug befunden ha-
ben. (Pd)
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Bei dieser jungen Katze aus Hemishofen scheinen die Extremi-
täten etwas durcheinander geraten zu sein. Oder ist sie etwa be-
sonders anständig und beherzigt die Regel, welche ihre Mama 
ihr eingebläut hat: «Man zeigt nicht mit Fingern auf Leute»?

Von Peter Pfister
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Erfreut haben wir im Verlauf 
der letzten Woche registriert, 
dass die «Bsetzischteine» von 
unseren Leserinnen und Le-
sern aufmerksam und kri-
tisch gelesen werden. So wur-
den wir gleich zweimal eines 
Besseren belehrt: Zum einen 
sei die Tatsache, dass der FC 
Schaffhausen seine Presse-
konferenz über das neue Sta-
dion im Hotel «Chlosterhof» 
in Stein am Rhein durchge-
führt habe, alles andere als 
schleierhaft. Dies deshalb, 
weil FCS-Chef Aniello Fonta-
na bekanntlich der Verwal-
tungsratspräsident des Hotels 
in Stein am Rhein sei. Zum an-
deren stimme es nicht, dass 
nur das «Festival» auf dem 
Herren acker mehrere Absa-
gen von Musikern zu bekla-
gen habe. Auch in Montreux 
seien nämlich drei Konzerte 

kurzfristig abgesagt worden. 
Nun haben wir nur noch ei-
nen Wunsch an Sie, liebe Le-
serinnen und Leser: dass Sie 
unsere Kommentare und Ar-
tikel, welche wir für Sie erar-
beiten, mit ebenso lebhaften 
Reaktionen eindecken wie un-
sere «Bsetzischteine». Wir ver-
öffentlichen sie gerne! (mp.)

 
«En Super-Gau – wömmir das 
au?» Unter dieser Schlagzei-
le veröffentlichte die «taz.de» 
gestern online einen Artikel 
der Reporterin Paula Scheidt 
über den Streit um ein Schwei-
zer Atommülllager. Die Jour-
nalistin war auch nach Schaff-
hausen gereist und besuch-
te im Casino – es habe den 
Charme einer besseren Turn-
halle –  das «Aufbauforum 
Südranden». Die Schweiz wol-

le «in einem weltweit einzigar-
tigen Experiment zwei schwei-
zerische Grundprinzipien ver-
binden»: Konsenssuche und 
langen Atem. Mit dem Vor-
haben, möglichst viele Perso-
nen in den Entscheidungspro-
zess einzubinden, wolle man 
es besser machen als Deutsch-
land. Amüsant ist der Blick von 
aus sen, informativ der gut re-
cherchierte Artikel. Zu hof-
fen bleibt, dass das weltweit 
einzigartige Schweizer Expe-
riment am Ende nicht dazu 
führt, dass alle anderen, die es 
weniger gut machen, uns ih-
ren Müll am Ende auch noch 
bringen. (P. K.)

 
Die Redaktionen der Medi-
en leben unter anderem da-
von, dass sie offizielle Mittei-
lungen aus Stadthaus und Re-

gierungsgebäude erhalten. Da 
gibt es immer wieder Themen, 
die man vertiefen kann. Nicht 
so in den Ferien: Volle drei Wo-
chen lang werden keine «Ver-
handlungen aus dem Regie-
rungsrat» veröffentlicht. Das 
ist hart. Jetzt müssen wir Me-
dienschaffende uns alles selber 
ausdenken ... (ha.)

 
Apropos Ferien: Auch von den 
Parteien und Politikern hört 
man nichts. SP-Nationalrat 
Hans-Jürg Fehr hat uns immer-
hin seine Kolumne «Apropos» 
geschickt (siehe Seite 19). Dank 
Facebook wissen wir, dass Re-
gierungsrat Christian Amsler in 
Boston weilt. So, und was ma-
chen wir jetzt mit dieser Infor-
mation? Sind Sie auch froh, dass 
Sie das wissen? Eben ... (ha.)

Sommerflaute, saure Gurken-
zeit etc. pp. Man merkt es al-
len Medien an. Eher Unwich-
tiges wird extrem aufgeblasen 
und wiederholt. Aber es ist ja 
klar, Medien können nur über 
das berichten, was geschieht. 
Falls nichts passiert, so muss 
man sich zu helfen wissen. So 
ist es eigentlich nicht erstaun-
lich, dass diese Woche ein Teil 
der geplanten S-Bahn Schaff-
hausen – der ich selbstver-
ständlich positiv gegenüber-
stehe – aus meiner Sicht über 
Gebühr Nachhall im Radio der 
Tageszeitung fand. Ich spre-
che vom Wendegleis in Jestet-
ten, welches u.a. notwendig 
ist, um einen Viertelstunden-
takt zwischen Schaffhausen 
und Neuhausen zu ermögli-
chen. Diese Tatsache ist seit 
Vorliegen des Agglomerations-

programms – also bereits über 
ein halbes Jahr – bekannt. Dass 
dem Wendegleis Jestetten gera-
de jetzt so grosse Medienprä-
senz zukommt, lässt sich wohl 
nur mit den einleitend erwähn-
ten Umständen erklären. Wenn 
Sie den Beitrag gehört haben, 

so können Sie nachvollziehen, 
weshalb ich auf den Ausdruck 
«Wendegleis Jestetten» derzeit 
allergisch reagiere. Wobei ich 
dies ja ehrlicherweise doch lie-
ber in Kauf nehme, als dass sich 
die Schaffhauser Journalistin-
nen und Journalisten ein Bei-
spiel an ihren englischen Kol-
legen nehmen und beginnen, 
Telefone abzuhören, um so 
Nachrichten zu generieren. 

«S Lotti schilet», «Dr Sidi 
abdel Assar», «dr Hansjakob-
li und ds Babettli» und natür-
lich noch die «Ballade vom Na-
tionalrat Hugo Sanders». Sagt 
Ihnen das was? Natürlich. Letz-
te Woche war ich wieder ein-
mal im Museum, nein, diesmal 
nicht im Allerheiligen, sondern 
in Zürich, im Landesmuseum 
die Mani-Matter-Ausstellung 
anschauen, und es hat sich ge-

lohnt. Ich hatte schon lange 
nicht mehr in seine Lieder rein-
gehört, und es wurde mir wie-
der bewusst, wie witzig, poe-
tisch, tiefsinnig und vielfach 
auch politisch seine Texte wa-
ren. Ich kann die Ausstellung 
wirklich weiterempfehlen, doch 
muss ich eine kleine Warnung 
anbringen. Es ist ein eher ein-
sames Abschreiten der Expo-
nate, denn man ist mit iPad 
und Kopfhörern unterwegs, 
ein Austausch mit einer allfäl-
ligen Begleitung ist daher eher 
schwierig. Es war für mich ein 
ungewohntes, eigenartiges Ge-
fühl, so inmitten von anderen 
Besucherinnen und Besuchern 
– aber doch von ihnen abge-
schottet – eine Ausstellung zu 
erleben, auch wenn mich da-
bei kein «metaphysischs Grus-
le» gepackt hat.

Grossstadtrat Peter Möller 
arbeitet als Jugendanwalt.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Wendegleis und Matter



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 27. 7.

Tägl. 17.00 Uhr
RIEN A DECLARER 7. W.
Zwei Jahre nach dem weltweiten Kinohit 
«Bienvenue chez les Ch‘tis» widmet sich Dany 
Boon der französisch-belgischen Grenze.
F/d J 12 108 min

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
DAS LIED IN MIR CH-PREMIERE!
Ein schöner, nachdenkenswerter Film ….  
Florian Cossen erzählt mit viel Gefühl!
Deutsch J 14 95 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo-Mi 17.00 Uhr
KLITSCHKO CH-PREMIERE!
Die Dokumentation über den Aufstieg und 
Erfolg der boxenden Brüder Vitali und Wladimir 
Klitschko.
Deutsch J 14 113 min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr
HANNA BES. FILM
Eric Bana (Munich) und Cate Blanchett in  
einem Thriller der Extraklasse!
E/d/f E 120 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 28.07. bis So 31.07.2011 
um 17.00 Uhr, So 31.07.2011 um 11.00 Uhr) 
INCENDIES BES. FILM
Eine aufwühlende Reise in die eigene Vergan-
genheit. 
Ov/d/f E 130 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Schaffhausen,
Birchweg 1 - 9
Wohnen mit Sicht ins
Grüne
Die Siedlung befindet sich nähe des
öffentlichen Verkehrs, der Schulen
und Einkaufsmöglichkeiten. Zu ver-
mieten per sofort oder nach
Vereinbarung:

3-Zi-Wohnungen
ab Fr. 1'040.00 inkl. NK
4-Zi-Wohnungen
ab Fr. 1'200.00 inkl. NK

Für Ihre Wohnqualität:
Laminat in den Wohnräumen
ältere Küchen
Badezimmer mit Fenster
sonnige Balkone

Zusätzlich auf Wunsch: Einstellplatz
Tiefgarage CHF 105.-/Monat. Interes-
siert? Dann lohnt sich eine Besichti-
gung.

T 044 438 60 79
manuela.marzoug@zh.regimo.ch

BAZAR

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 23. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im  
St. Johann

Sonntag, 24. Juli 
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 

Dr. Alfred Richli
10.15 Münster/St. Johann: Gottes-

dienst im Münster. «Gott über 
den grünen Klee loben» (Mt. 13), 
Predigt mit Eindrücken von der 
Gemeindereise nach Irland, Pfr. 
Matthias Eichrodt; Chinderhüe-
ti. Anschliessend Vernissage der 
Ausstellung über die Reise mit 
Apéro

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 
Britta Schönberger. Predigt zu 
Johannes 3, 1-12: «Jesus und 
Nikodemus»

Dienstag, 26. Juli 

07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 27. Juli 

14.00 St. Johann: Seniorentreff. «Den-
ken und Gedächtnis» mit Ursula 
Schwarb, SDM Münster und Ge-
dächtnistrainerin

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 28. Juli 

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
mit Nathalie Schneider, Sozial-
diakonin

17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier 
mit Pfr. Heinz Brauchart in der 
Michaelskapelle im St. Johann

Kantonsspital

Sonntag, 24. Juli
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, Pfr. 

A. Egli: «Das Gesicht – Ausdruck 
und Beziehung» (Psalm 34,5f).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 24. Juli
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 24. Juli
09.00 Gottesdienst, Joh. 3 1-12 «Jesus 

und Nikodemus»
 Pfrn. Britta Schönberger
 Peter Geugis, Orgel
Dienstag, 26. Juli
07.45 Besinnung am Morgen  

Amtswoche 30:  Britta Schönberger

Terminkalender 

Senioren Naturfreunde Schaffhau-
sen. Mittwoch, 27. Juli. Grillieren auf 
dem Buchberg. Treffpunkt: Für Wan-
derer: 10 h, Bahnhof Schaffhausen. 
Für Nichtwanderer: 10.50 h, Bushof. 
Wanderleiter K. H. Huber,  
Tel. 052 685 28 95.

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

ZU VERKAUFEN

Bio-Dörrfeigen
250 g 4.25 statt 5.90

viva natura, Vorstadt 27, SH
 

Bio-Apfelringli
120 g 4.90 statt 8.90

viva natura, Vorstadt 27, SH
 

Monatswein: Armonia
weiss, rosé, rot, Bio, Frankreich
75 cl 11.80 statt 14.50

viva natura, Vorstadt 27, SH

VERSCHIEDENES

Willst du auch verliebt in die 
Zukunft?
Ruf an: 079 842 94 26 

Etwas zu verschenken? Zu verkau-
fen? Etwas dringend gesucht?

Dann sind Sie bei uns gerade richtig, 
denn ein Bazar-Kleininserat in der Don- 
nerstagsausgabe der «schaffhauser az»  
hilft Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden. Es ist ganz einfach: Anliegen notie-
ren und einsenden an: «schaffhauser az», 
Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder Telefon-
nummer nicht! Die Rubrik «Verschenken» 
kostet nichts, in der Rubrik «Gesucht» 
sind Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und «Verschie-
denes» müssen Sie gerade mal 10 Franken 
aufwerfen. Legen Sie das Geld bitte bar 
bei.


